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[bookmark: _Toc354331765]Vorwort
 
    
 
   „Von Pferdeschwänzen, Spermalippen und Vergewaltigungsfantasien — Erotische Bekenntnisse, Kurzgeschichten und Wortpornos“ ist eine Sammlung von zwanzig wahren Geschichten, die ich über viele Monate zusammengetragen habe. Geschrieben von Männern und Frauen, die ihre Sexualität mit großer Hingabe leben, habe ich diese Berichte aufbereitet und lektoriert. Alle Geschichten sind vollkommen authentisch und aus der jeweiligen Ich-Perspektive des Verfassers erzählt. Dadurch erreichen sie eine faszinierende Intensität. Bei jeder Geschichte ist durch das Weiblichkeits- oder Männlichkeitssymbol gekennzeichnet, ob es sich hier um ein weibliches oder männliches Bekenntnis handelt.
 
   Übrigens kennen die wenigsten der Autorinnen und Autoren meine wahre Identität — und das ist auch gut so. Ich habe diese Menschen über das Internet rekrutiert, ohne jemanden persönlich zu treffen. Die gesamte Zusammenarbeit verlief also ausschließlich auf elektronischem Weg.
 
   Ich wünsche dir ebenso viel Freude mit den Geschichten wie ich bei ihrer Bearbeitung hatte.
 
    
 
   Nastassja Chimney
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   (♀)
 
    
 
   In der hoffnungslos überfüllten U-Bahn fühle ich mich nach der Arbeit wie in Tokio zur Rush Hour. Aus der Kälte strömen Menschen herein, dicht an dicht stehen sie, festgeklammert an allen möglichen und unmöglichen Vorsprüngen und Griffen, dem Feierabend entgegenfiebernd.
 
   Man berührt ständig Menschen, ob man will oder nicht. Und man wird berührt. Von allen Seiten. Um mich herum stehen ausschließlich Männer in Anzügen, typisch für diese Bankenstadt.
 
   Ich trage einen Mantel über meinem Kostüm, er steht offen — aufgeheizt durch die vielen schwitzenden Leiber ist es furchtbar heiß in dieser Bahn.
 
   Mein Dekolleté ist tief, meine schweren Brüste werden zur Feier des Tages von einem Push-Up-BH nach oben gestemmt, der fantastische Arbeit leistet. Eigentlich zu sexy fürs Büro, aber die heutige Gehaltsverhandlung mit meinem Chef wäre ohne ihn weit weniger erfolgreich gelaufen. Obwohl ich mir währenddessen vorkam wie ein Stück Vieh bei einer Fleischbeschau, spüre ich am Ende dieses Tages doch eine gewisse Zufriedenheit. Und offen gesagt bin ich auch ein wenig geil — die Erwartung von deutlich mehr Gehalt lässt mich wohlig erschauern.
 
   Ein graumelierter Anzugträger steht mir schräg gegenüber. Er liest die FAZ. Nach einiger Zeit merke ich allerdings, dass er nur so tut. Sein Blick wandert immer wieder an seiner Zeitung vorbei — in meine Richtung. Er stiert mir auf die Brüste, auf meine Beine in den schwarzen Strumpfhosen, auf meine hohen Hacken. In einem Augenblick sehe ich, wie er sich kurz über eine nicht unerhebliche Beule im Schritt reibt. Sogar die Umrisse seines Schwanzes kann ich dabei erkennen — er scheint eine beachtliche Erektion zu haben. Ich muss ihm ja wirklich gefallen …
 
   Ich weiß nicht genau, wie andere Frauen das sehen, aber meine sexuelle Begierde beruht zu einem großen Teil darauf, dass Männer mich begehren. Sind sie geil auf mich, werde ich geil. Irgendwelche harten Schwänze üben auf mich nicht die allergrößte Faszination aus, aber ich stehe unheimlich auf harte Schwänze, die wegen mir stehen.
 
   Der Graumelierte und ich haben Blickkontakt und mir wird heißer. Auch seine Augen sind grau. Während ich seine Erektion sehen kann, kann ich einen anderen harten Schwanz sogar schon spüren. Seit Fahrtantritt berührt mein Po aufgrund der Enge den Schoß eines Mannes hinter mir, den ich bis jetzt aber nicht zu Gesicht bekommen habe. Nach kurzer Zeit hatte er angefangen, sein Becken durchzudrücken. Ich konnte das Wachsen seines Schwanzes also hautnah mitverfolgen. Groß, sehr groß sogar, vermute ich. Und je mehr ich davon an meinem Arsch spüre, desto nasser werde ich zwischen meinen Beinen.
 
   Die Türen gehen auf. Mehr Menschen steigen zu als aus, es wird noch enger. Und noch wärmer. Ich nehme diesen Umstand als Rechtfertigung dafür, meinen Arsch noch mehr diesem Schwanz entgegenzudrücken. Im gleichen Moment rückt auch der Träger des inzwischen voll ausgefahrenen Genitals näher heran.
 
   Ich merke, wie seine Hand von hinten unter meinen Mantel rutscht. Im ersten Moment bin ich geschockt, empört und wütend. Und geil — deshalb lasse ich es trotz allem geschehen. Finger fahren unter den Rock meines Kostüms. Die Oberschenkel entlang, bis zu meiner Möse. Dieser verdammte Sittenstrolch weiß genau, wo er mit seinen Fingern ist. Er findet trotz Strumpfhose und Tanga meinen Kitzler sofort. Als er beginnt, ihn zu massieren, muss ich mich beherrschen, um nicht in voller Lautstärke loszustöhnen.
 
   Meine Möse zerfließt vor Geilheit, ich glaube er spürt das durch den Stoff. Nur noch eine Station, dann muss ich raus — ich wünschte es wären mehr. Vielleicht aber auch ganz gut so, die Gefahr zu kommen wäre wahrscheinlich zu groß. Ein Orgasmus in der U-Bahn, meine Güte! Und leise kommen kann ich nicht.
 
   Meine Haltestelle ist bereits in Sicht. Ich bewege mich, drehe mein Becken hin und her und versuche dem Grabscher so zu signalisieren, dass ich raus muss. Er hört trotzdem nicht auf, meine Fotze zu massieren, ich muss mich förmlich losreißen. Die Türen gehen auf, viele Menschen steigen aus, es gibt plötzlich Platz, ich mache einen kleinen Schritt nach vorne in die Kälte. Der fremde Arm gleitet langsam aus meinem Kostüm, ich hoffe, das sieht niemand. Beim zweiten kleinen Schritt drehe ich den Kopf, um zu sehen, mit wem ich das Vergnügen hatte. Sehe dem Typen in die Augen, er ist jung, groß und gut aussehend. Dann auf seinen Schritt, in dem sich ein dicker, harter Schwanz abzeichnet. Mein Gefühl hatte mich also nicht getäuscht. Einen Seitenblick später wird mir klar: Geirrt hatte ich mich trotzdem. Es ist nämlich nicht sein Arm, der aus meinem Mantel rutscht. Meine Fotze bearbeitet hatte nicht er, sondern ein älterer, unansehnlicher Kerl daneben. Geschockt drehe ich mich komplett um und stolpere rückwärts aus der U-Bahn. Der Lustmolch grinst mir unverschämt ins Gesicht, nickt dabei und wirft mir einen Kussmund zu, als die Türen schließen.
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   (♀)
 
    
 
   Seine letzten Stöße. Mit ganzem Einsatz pfählt er mich von oben. Sein Schwanz bäumt sich noch einmal auf, so wie der ganze Kerl. Mir scheint, als würde sein gesamter Körper in mich eindringen wollen. Ich liege wehrlos auf dem Rücken und fühle mich komplett ausgefüllt. Ich liebe dieses Gefühl — und kommen kann ich trotzdem nicht. Ich mag ihn, sein Schwanz ist toll, ein Orgasmus bleibt dennoch unmöglich.
 
   Mein fehlender Höhepunkt scheint ihn zu enttäuschen. Er strengt sich an, legt alles hinein, will mich beeindrucken. Fickt mich immer heftiger, hämmert auf mich ein, fast wie ein Presslufthammer. Unsere Lenden klatschen aufeinander und trotzdem ist es vollkommen aussichtslos. Ich komme nicht.
 
   Resignierend steuert er auf seinen Orgasmus zu. Geübte Ficker wie er können kommen wann sie wollen. Wobei mich geübte Ficker nicht wirklich anmachen. Ich darf gar nicht weiter darüber nachdenken, wie viele Frauenkörper das jeweilige Geschlechtsteil wohl schon von innen gesehen hat, weil mir sonst schlecht wird.
 
   Dieses Ficker-Exemplar weiß jedenfalls ziemlich genau, was es tut. Kurz bevor es zu spät ist, reißt er das Kondom von seiner Vögelstange und spritzt mir keuchend über meine Möse, meinen Bauch und die Innenseiten meiner gespreizten Schenkel. Dicke Spermaschwälle bedecken in Sekundenbruchteilen mein weit geöffnetes Loch. Von meinen Schamlippen trieft es herunter, während sein spuckender Schwanz in hektischen Stößen immer weiter weißen Glibber über meinen Körper jagt.
 
   Ich habe schon einiges gesehen und auf mir gespürt, aber das hier ist einfach nur unglaublich. Nicht einmal in einem Porno habe ich einen Mann mehr Ejakulat absondern sehen. Ein echtes Naturereignis, eine vulkanische Eruption.
 
   Die Eiersahne läuft mir zwischen die Arschbacken. Es fühlt sich an, als hätte ich ins Bett gemacht. Alles ist nass und glitschig.
 
   Plötzlich bin ich geiler als ich während der ganzen Vögelei war. Dabei war Sperma davor nie so wirklich mein Fall gewesen. Scheint sich mittlerweile geändert zu haben, ich bin selbst überrascht. Wenn mir Freundinnen früher erzählt haben, wie sie frisch verschossener Samen anmacht, hatte ich das nie so richtig glauben können.
 
   Mit beiden Händen massiere ich seine dickflüssige Wichse ein. Er kniet neben mir, schaut mir dabei zu, seinen Schwanz in der Hand. Gierig saugen meine Schamlippen den durchsichtigen Schleim auf. Alles ist so feucht, dass das Einreiben quatschende Geräusche macht.
 
   Minutenlang reibe ich weiter, bis ich untenrum trockener werde und das sämige Sperma eingezogen ist wie Sonnenmilch. Was er sieht, macht ihn an. Sein Schwanz ist schon wieder fast vollständig ausgefahren, er will mich ein zweites Mal ficken. Kurzes Zögern, dann lehne ich ab. Ein zweites Mal mit ihm muss wirklich nicht sein. Es passt ihm überhaupt nicht, aber ich beginne stattdessen damit, mich anzuziehen. Ich habe schließlich noch etwas vor.
 
   Nachdem ich meine Unterwäsche gefunden habe, schlüpfe ich in meinen Rock und knöpfe mir die Bluse zu. Ein letzter Kuss, ein letzter Blick und ich verlasse seine Wohnung.
 
   Draußen ist es kühl geworden. Die Sonne geht gerade unter, meine Vorfreude wird größer. Und meine Geilheit auch. Seit mir gefühlte Liter Sperma zwischen den Beinen herumgeflossen sind, fühle ich mich irgendwie erstaunlich angetörnt. Und ich habe einen Plan. Den Plan, eine konkrete sexuelle Fantasie in die Tat umzusetzen. Eine echte Schlampenaktion. Heute ist der perfekte Tag dafür.
 
   Zwei Straßen weiter betrete ich eine Wohnung. Der Bewohner ist überrascht. Und sofort mehr als nur geil auf mich. Er kommt schnell zur Sache, ich lasse mich ausziehen. Falle wie von selbst auf sein Bett. Der Rock bleibt an, rutscht aber hoch. Alles geschieht wie von allein, ich lenke das Geschehen höchstens ein bisschen. Ich spreize die Beine — nicht mehr und nicht weniger als eine Einladung für ihn, mich zu lecken. Eine Einladung, die sofort angenommen wird. Okay, jetzt bin ich wirklich aufgeregt. Wird er etwas merken?
 
   Unverzüglich beginnt er mit äußerst einsatzfreudigem Cunnilingus. Ich tue nichts — außer mir die nicht ganz saubere Fotze lecken zu lassen. Nebenher schaue ich ihm dabei zu, wie er seinen harten Schwanz wichst. Er hat keine Ahnung und ahnt nichts. Scheinbar schmeckt und riecht er auch nichts …
 
   Ohne es zu wissen säubert er mit seiner Zunge und seinen Lippen meine Vagina vom Samen seines Vorgängers. Und das ausgesprochen gründlich. Allein die Vorstellung bringt mich zum Überkochen. Eine Fantasie auszuleben, die man jahrelang gepflegt hat, kann sehr erfüllend sein. Wie oft ich mir diesen Vorgang beim Masturbieren ausgemalt habe, kann ich nicht mehr zählen.
 
   Seine Bewegungen werden wilder, hin und wieder kann ich seine geübte Zunge sehen. Weißer Schaum hat sich gebildet, der in einem perfekten Moment von seinem Kinn tropft. Seine Augen sind geschlossen, sein Gesicht glänzt, er reibt es an meiner Möse. Selbst seine Stirn ist feucht, die Haare verklebt. In besonders virtuosen Bewegungen schießt sein Kopf förmlich nach oben. Es scheint, als würde er ganz in mich hineinkriechen wollen, er schwitzt Bäche vor Anstrengung.
 
   Es dauert nicht lange, dann komme ich.
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   (♀)
 
    
 
   Schwänze gibt es wie Sand am Meer. Große und kleine, dicke und dünne, schöne und hässliche. Und schwierige und einfache. Und ja, als Steigerung davon natürlich auch funktionierende und nicht funktionierende.
 
   Ich persönlich habe nichts gegen die Schwierigen, die vielleicht auch mal nicht funktionieren. Im Gegenteil! Ist doch viel spannender. Hin und wieder etwas Impotenz, so what? Passiert den Besten und ist jedem Mann schon mal passiert. Ja, auch mit mir ist das Männern schon passiert — so schlimm ist das gar nicht. Und so schlimm sollte das für eine Frau auch gar nicht sein. Total kindisch, wie sich manche Frauen bei diesem Thema anstellen. Außerdem zeugt es von geringem Selbstwertgefühl, wenn man jeden kleinen Hänger auf sich projiziert. Schließlich ist viel häufiger Alkohol, Müdigkeit oder Stress dran schuld.
 
   Nichts ist schlimmer als Hündchen, die schon beim geringsten Anlass mit dem Schwanz wedeln. Ich will einen Kerl — keinen Pawlowschen Hund, der auf jeden Schlüsselreiz anspringt. Einen Mann, der bereits etwas erlebt hat und nicht beim nächsten Paar dicker Möpse an der Ecke anfängt zu geifern. Dem man in der Kiste etwas bieten muss, um ihn zufriedenzustellen. Der Deep Throat zu schätzen weiß und Ansprüche hat, weil ihm die Weiber in Scharen hinterherlaufen und er sie sich raussuchen kann.
 
   Generell bevorzuge ich Dinge, die nicht allzu einfach zu haben sind. Und schwierige Typen. Schwierig > einfach. Bad Boys, die nicht gut für mich sind, Kerle wie aus Lana Del Rey Songs. Welcher Idiot hat gesagt, dass Männer gut für einen sein sollen? Männer sollen Spaß machen und bitte — was macht schon Spaß und ist gleichzeitig gut für einen? Alkohol, Drogen, Promiskuität … ja, eben!
 
   Was mich wirklich anmacht? Anspruchsvolle Schwänze, bei denen man sich richtig reinfuchsen muss, nur um sie zum Stehen zu bringen. Schwänze, die nur dann voll ausfahren, wenn man wirklich Gas gibt. Wenn das Mädchen was kann am Schwanz. Und ich kann was!
 
   Das Gegenteil kann ich allerdings seit meiner Pubertät nicht mehr wirklich leiden — Schnellspritzer. Wer sich bei mir als Schnellspritzer entpuppt, hat es schwer. Anrufe von Schnellspritzern beantworte ich nämlich nicht mehr, ganz einfach. Eine zweite Chance gibt es nicht. Männer à la Charlie Runkle aus „Californication“ können es bei mir vergessen.
 
   Oft muss ich mir anhören, wie herzlos und brutal das wäre. Ja, männerfeindlich. Ich würde großen Druck aufbauen und Männer wie Fickvieh behandeln. Manchmal erzähle ich dann folgende Geschichte, die der Ursprung meiner Abneigung gegen Schnellspritzer ist …
 
   In einer heißen Sommernacht schnappte ich mir im Club einen muskulösen Typen und zog ihn auf die Mädchentoilette. Wir leckten herum, er fuhr mit der Hand unter meinen Rock und fingerte mich ausgiebig. Währenddessen streichelte ich seinen nicht übermäßig großen, aber dafür umso schöneren Schwanz. Und ja, es geht nicht immer nur um die Größe, Schönheit kann durchaus ein paar fehlende Zentimeterchen in Sachen Länge und Umfang kompensieren. Demzufolge war meine Entscheidung längst gefallen — diesen Schwanz wollte ich mit nach Hause nehmen.
 
   In meiner Wohnung angekommen, warf ich ihn ohne große Worte auf den Wohnzimmerteppich. Wie ein Käfer lag er auf dem Rücken und streckte alle Viere von sich. Ich zog ihm die Hose herunter und ließ seinen Schwengel zwischen die Zähne flutschen. Seine mächtigen Oberschenkel begannen sofort zu zucken. Ich inhalierte seinen Schwanz förmlich, er hatte ein sehr angenehmes Aroma, kaum Rückstände von Smegma und schmeckte nur am Anfang ein wenig nach Urin. Auch seine pfiffige Intimfrisur wusste durchaus zu gefallen. Schnell interessierte mich auch der Hintern des Kerls — Rimming mag ich schließlich sehr!
 
   Also drehte ich den Kerl auf den Bauch, spreizte ihm mit beiden Händen die Pobacken und versenkte meine Zunge tief in seinem sorgfältig rasierten Arsch. Arschlecken macht mich wirklich ganz verrückt, diese Vorliebe habe ich schon lange. Wie ich meine Zunge in seinem Arschloch versenkte, gefiel ihm anscheinend auch. Nach einer gefühlten halben Minute intensivem Arschfick mit der Zunge ließ er plötzlich einen Stöhner — er röhrte wie ein brünftiger Elch. Dann fing er am ganzen Körper an zu zittern. Ich war geschockt und rechnete im ersten Moment mit einem epileptischen Anfall oder etwas Ähnlichem. Ich sah mich schon den Notarzt holen. Möglicherweise hatte er ja Drogen genommen, wer weiß das schon. Szenen wie aus „Pulp Fiction“ zogen vor meinem geistigen Auge vorüber, Bilder von Adrenalinspritzen und Tatortsäuberungen.
 
   Dann beruhigte er sich wieder und zitterte nur noch leicht. Er drehte sich langsam und schuldbewusst auf die Seite, die Bescherung war nun nicht mehr zu übersehen. Ein abstraktes weißes Gemälde auf meinem nagelneuen Wohnzimmerteppich. Der Kerl hatte mir tatsächlich die halbe Wohnung vollgewichst …
 
   Rimming bei Schnellspritzern — so etwas mache ich nicht mehr, habe ich mir damals geschworen.
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   (♂)
 
    
 
   Frauen stehen auf Arschlöcher. Früher habe ich diesen Spruch immer für Quatsch gehalten. Ich war nie ein Arschloch, aber auch nicht zu nett, eher immer die goldene Mitte. Glaube und hoffe ich jedenfalls. Trotzdem weiß ich heute, dass Frauen Arschlöcher mögen …
 
   Eine erste Ahnung davon, wie viel diese Aussage mit der Realität zu tun hat, gab mir meine Ex-Freundin. Meine Ex-Freundin war ein attraktives und sexuell aufgeschlossenes weibliches Wesen. Nicht gerade zölibatär unterwegs, aber auch keine Schlampe. In jedem Fall aufgeschlossen und lebensfreudig. Sie besorgte es sich mindestens alle zwei Tage mit Pornos. Kurz und gut — eine Frau, mit der man es gerne mal ein paar Jahre aushalten kann. Genau wie ich das getan habe.
 
   Sie hatte eine durchaus gesunde Sexualität und Freude am Sex. Zum Orgasmus kam sie beim Reiten immer, was sehr angenehm war. Mit etwas Glück und Anstrengung klappte es sogar in der Missionarsstellung. Soweit also alles prima. Und wenn man sie mit einer mehr oder weniger ausgefeilten Technik fingerte und dabei Ausdauer bewies, ließ ihr Höhepunkt auch nicht lange auf sich warten.
 
   Es ging allerdings auch schneller. Viel schneller. Wie? Ganz einfach. Indem man sich beim Fingern mit dem nackten Arsch auf ihr Gesicht setzte. So klappte es jedenfalls, wenn ich das machte. Klingt komisch, war aber so.
 
   Dazu muss ich sagen, dass ich auf wenige Dinge so stehe wie wenn mir der Arsch geleckt wird. So wie Atticus in der sechsten Staffel von Californication sagt:
 
   „… we shall snort cocaine and have our assholes licked by angels”.
 
   Für mich ist jede Frau ein Engel, wenn sie mir das Arschloch leckt. Zumindest temporär. Und das Ganze rangiert für mich wirklich auf einem Level mit Kokaingenuss.
 
   Zurück zu meiner Ex-Freundin und passivem Annilingus. Wie es das erste Mal dazu kam, weiß ich noch genau: Ich habe mich einfach auf ihr Gesicht gesetzt — ohne groß zu fragen. Im Bett sollte man eh nie fragen, finde ich. Einfach machen! Und schließlich hatte ich sie zu diesem Zeitpunkt auch schon einige Male anal geleckt.
 
   Genau genommen lag sie auf dem Rücken und hatte meinen Schwanz im Mund. Ich kniete über ihr und gab ihr immer wieder durch geschickte Bewegungen die Möglichkeit, mit der Zunge an meinen Eiern rumzuspielen. Wahrscheinlich hatte ich ein paar Gin Tonic intus und wurde deshalb irgendwann mutiger. Ich rutschte vor und ließ sie mich das erste Mal zwischen Sack und Arsch lecken, was sie begeistert tat. Irgendwann drehte ich mich kurzerhand um und drückte ihr mein Arschloch auf den Mund. Auch das schien sie nicht zu verschrecken, im Gegenteil …
 
   Als ich ihr zwei Finger in die Möse steckte, stöhnte sie bemerkenswert auf. Lauter, als es zu erwarten gewesen wäre. Sie schien durch meinen Arsch im Gesicht extrem angetörnt — und mein Arsch ist nicht der schönste, so viel ist sicher! Wie wild spielte sie mir mit der Zunge zwischen den Backen herum, die ganze Sache wurde schnell eine ziemlich flutschige Angelegenheit. Ich brauche nicht extra zu betonen, wie begeistert ich von dieser nicht ganz jugendfreien Action war …
 
   Aber es kam noch besser. Nicht nur, dass mir astrein die Rosette mit der Zunge massiert wurde und mir dabei fast schon von selbst die Suppe vorne rausballerte. Nein, auch sie gebärdete sich so wild wie selten zuvor — und wir waren damals sicher schon ein halbes Jährchen zusammen, ich kannte sie also bereits ziemlich gut. So dachte ich jedenfalls!
 
   Kurz danach begann ihr Körper zu zucken, ihr Becken schaukelte wie ein Kahn in Venedig und der Mösensaft quoll zwischen meinen Fingern hervor. Ich merkte, dass sie kurz vor der Explosion stand. Nun ist dafür natürlich nicht nur mein mundgerecht dargereichter After verantwortlich gewesen, so viel gebe ich schon zu, aber die Schnelligkeit der ganzen Aktion war für mich durchaus beeindruckend. Es ging einfach signifikant flotter! Normalerweise brauchte sie deutlich länger zum Höhepunkt, wenn man sie fingerte. Und ich wandte dieselbe Technik an wie immer — wenn auch eine ziemlich ausgefeilte, wie an dieser Stelle in aller Bescheidenheit erwähnt werden muss. Ich kann jedem Mann nur empfehlen, sich eine vernünftige Fingertechnik plus entsprechende Kraftausdauer im Arm zuzulegen. Der Grund dürfte einleuchtend sein: Chicks dig it!
 
   Wahrscheinlich waren nur zwei Minuten vergangen, nachdem ich auf ihrem hübschen Gesicht Platz genommen hatte. Bäche kamen mir mittlerweile aus ihrer Möse entgegen, meine beiden eingeführten Finger spürten die ersten Kontraktionen. Anzeichen eines herannahenden Orgasmus. Sie wurde immer lauter — teilweise so laut, dass ich Angst hatte, sie würde unter mir ersticken. Dem war aber glücklicherweise nicht so. Sekunden später war ihr Point-of-no-Return überschritten, so viel wäre auch dem Dümmsten klar gewesen. Sie grub ihr Gesicht in meinen Arsch, so als wollte sie komplett hineinkriechen. Nicht das schlimmste Gefühl, by the way. Gleichzeitig schoss aus ihrer Möse ein Schwall durchsichtige Flüssigkeit — sie spritzte ab. Ja, und wie! Fast durch ihr halbes Schlafzimmer! Zum Glück besteht diese Flüssigkeit größtenteils aus Wasser und macht kaum Flecken.
 
   Flecken & Co. waren mir nun allerdings eh scheißegal. Sie war gekommen, mein Job also erfüllt. Folglich war ich an der Reihe. Fast mein ganzes Gewicht platzierte ich jetzt auf ihrem Gesicht, ihre Zunge vergrub sich tief in meinem Arsch und mit der rechten Hand wichste ich genüsslich meinen knüppelharten Schwanz, aus dem ich bereits erste Lusttröpfchen presste. Meine Ex spielte sich derweil mit beiden Händen an ihren fantastischen Titten herum um mich zusätzlich geil zu machen und möglichst bald zum Abschuss zu bringen. Ich stierte wie ein Triebtäter auf den gesichtslosen Frauenkörper unter mir und holte mir darauf einen runter, völlig von ihrer Person abstrahiert. Sowas tut manchmal sehr gut. Währenddessen wurde der Engel unter mir nicht müde, meine Rosette zu verwöhnen. Mangelnde Hingabe konnte man ihr wirklich nie vorwerfen.
 
   Kurze Zeit später war auch ich fällig, solche Stimulation hält auch ein abgestumpfter Sexjunkie wie ich nicht lange aus. Im hohen Bogen feuerte ich eine gewaltige Ladung über ihre Titten und ihren Bauch ab, sogar bis zu ihrer Möse kamen ein paar meiner Jungs. Ich saute meine Ex komplett ein, kurz darauf sah sie aus wie mit Kerzenwachs übergossen. Dabei zuckte ich herum wie ein upgefuckter Epileptiker und sank danach völlig ermattet mit dem Oberkörper vornüber. Sanft landete ich mit dem Gesicht zwischen ihren Beinen, wo ich selig lächelnd erst mal eine kleine Verschnaufpause einlegen musste. What a ride!
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331770]Rostiges Dach, feuchter Keller
 
   (♀)
 
    
 
   Als junges Ding traf ich mich häufig mit Kerlen im Kellerraum eines Hochhauses in unserem Viertel. Dort war es meist dunkel, im Winter warm und im Sommer kühl. Meist waren ein halbes Dutzend Kerle da, aber nur selten andere Mädchen.
 
   Ich hatte damals rot gefärbte Haare, leichtes Übergewicht und kein besonders hübsches Gesicht. Dafür war ich ausgestattet mit den wohl größten jugendlichen Titten der Stadt. Meine prallen Doppel-D-Brüste waren der Hauptgrund dafür, dass es in diesem Keller manchmal schwer nach testosteronhaltigem Jungenschweiß und irgendwann auch unverkennbar nach frischem Sperma roch.
 
   Es wurde fast schon zur Gewohnheit, dass auf den Bierbänken in diesem Kellerraum wie wild gefummelt wurde. Ich saß meist an die Wand gelehnt im Halbdunkel mit drei Jungs herum. Links neben mir ein Kerl, rechts neben mir ein Kerl und vor mir ein Kerl. Einer nach dem anderen steckte mir die Zunge in den Hals, immer reihum. Der linke begrabschte den linken Busen, der rechte kümmerte sich um den rechten und der vor mir schob seine Finger unter meinen Rock und kurz darauf in meine Mädchenmöse. Erst einen, dann zwei, dann drei. Immer wenn er auch den vierten unterbringen wollte, hörte ich für einen Moment auf den Schwanz des rechten Kerls zu wichsen und zog den vierten schlimmen Finger aus meiner Fotze. Lange hielt diese Maßnahme nie vor, der vierte Finger bahnte sich immer wieder den Weg in mein Loch, was mich wahnsinnig machte. Und meist auch wahnsinnig geil. So geil, dass es nur noch schwer kontrollierbar wurde und allein schon deshalb unterbunden werden musste.
 
   Die pubertierenden Jungs konnten dieses Spielchen nie lange spielen. Nach wenigen Minuten spritzte sich der linke oder der rechte Kerl über den Bauch und über meine Hand. Dann tauschten der Schnellspritzer und der Kerl vor mir die Plätze und ich wichste nun den Schwanz meines neuen Nebensitzers, während der neue Gegenüber meine Spalte erkundete. Dann saute sich der nächste ein, bis am Ende alle drei abgespritzt hatten und mit mir eine Zigarette rauchten.
 
   Nun folgte die nächste Dreiergruppe Jungs, die eine Bierbank weiter schon ungeduldig warteten. Und alles ging von vorne los. Grabschen, fingern, wichsen, spritzen.
 
   An einem warmen Sommertag endete eine solche Gruppenfummelei völlig unerwartet mit einer abrupt auffliegenden Tür und dem brüllendem Hausmeister des Wohnblocks. Ich ließ erschrocken die beiden Jungenschwänze los und packte meine Titten ein. Sofort verloren die Jungs ihre Erektionen und ließen schrumpfende Jungenpimmel in ihren Unterhosen verschwinden.
 
   „Was ist das denn für ein Puff hier?! Raus mir euch!“
 
   Ruckzuck waren die Jungs verschwunden, die Tür fiel hinter ihnen ins Schloss.
 
   „Nein, du bleibst da, du kleines Flittchen!“
 
   Der Hausmeister meinte mich, also blieb ich stehen. Er war schließlich so etwas wie eine Respektsperson für mich. Er trat nah an mich heran und fasste mir an den gerade erst wieder verpackten Busen.
 
   „Dicke Dinger hast du da, du kleine Schlampe.“
 
   Es mag komisch klingen, aber die Situation erregte mich mehr als alles, was Minuten zuvor gelaufen war. Er war für einen Hausmeister alles andere als alt und im Gegensatz zu den Jungs, von denen ich mich sonst begrapschen ließ, eben ein richtiger Mann. Ich hatte vor ein paar Wochen sogar schon mal an ihn gedacht, als ich es mir selbst besorgt hatte. Als er anfing, mit beiden Händen meine Brüste zu quetschen, musste ich genau daran denken. Ich hatte mir vorgestellt, wie grob er sein würde. Und genau das war er dann auch, er verhielt sich genau wie erwartet.
 
   Er zog mich zu sich heran und steckte mir buchstäblich die Zunge in den Hals. Sein Bart kratzte mir dabei die Lippen auf — so fühlte es sich jedenfalls an. Er schob meinen Pulli hoch und legte meine Brüste frei. Er betatschte sie, seine riesigen Hände schlugen sich förmlich in mein Fleisch — Tittenklatsche, wie man sie heute in dreckigen Pornofilmen sieht. Mir gefiel das schon damals …
 
   Auch als er meine Nippel zwischen seinen Fingernägeln hin und her drehte und mich an ihnen durch den Kellerraum zog, hatte ich wirklich Freude daran. Er lachte dabei lauthals und ich lachte innerlich. Mir war instinktiv klar, dass ich durch ihn etwas entdeckt hatte, was mich wirklich befriedigte. Seine brutale Behandlung fühlte sich so geil an, dass Glückshormone meinen ganzen Körper durchfluteten. Es tat weh, aber ich fühlte mich sexuell zum ersten Mal angekommen, mein Fetisch war geboren.
 
   In einer dunklen Ecke des Raumes drückte er mich halb auf den Boden, halb zog er mich an meinen Brüsten nach unten. Folgsam ging ich auf die Knie. Er blieb stehen, packte mit unverschämtem Grinsen seinen unverschämt großen Schwanz aus und streckte ihn mir unverschämt ins Gesicht. Ich dachte an alle Jungs vorher und bedauerte, dass die nicht so mit mir umgegangen waren. Endlich ein Kerl, der weiß, wie er mich zu nehmen hat.
 
   „Mach auf.“
 
   Ich befolgte seinen Befehl und sperrte meinen Mund auf. In Sekundenschnelle brachte er nicht nur seine pralle Eichel dort unter, sondern seinen ganzen Schwanz. Ja, er steckte ihn mir bis zum Anschlag in den Hals, so dass meine Lippen für einen Augenblick sogar seine Eier berührten. Natürlich musste ich sofort gleichzeitig würgen und husten. Ich erbrach mich beinahe, Tränen schossen mir ins Gesicht, ich sah nur noch verschwommen.
 
   „Kotz mir ja nicht den Keller voll. Falls doch, putzt du das weg!“
 
   Diese Ansage war deutlich. An meinen Haaren zog er mich wieder Richtung Schwanz. Das Spiel ging von vorne los, er fickte meinen Rachen gründlich durch und ich genoss den ersten Halsfick meines Lebens. Mir kam es vor, als schaute und hörte ich mir voller Geilheit selbst dabei zu. Meine Würgegeräusche, mein aus dem Mund tropfender Speichel, meine weit aufgerissenen tränenden Augen. Schnell waren mein hochgeschobener Pulli und meine über den BH hängenden Brüste feucht vor lauter Tränen und Spucke. All das machte mich an, wie ich es bisher nicht erlebt hatte.
 
   Es dauerte nur wenige Minuten und er kam. Ohne mich vorzuwarnen spritzte er mir keuchend in den Mund. Ich wartete mit dem Schlucken, bis mein ganzer Mund voll war. Ich wusste nämlich damals schon, dass Schlucken mit einem spritzenden Schwanz im Mund in einem bösen Hustenanfall enden kann.
 
   Als er fertig war, zog er seinen kleiner werdenden Schwanz aus meinem Mund und ließ ihn verschwinden. Dicht vor meinem Gesicht schloss er seinen Hosenladen. Dann packte er mich am Arm und zog mich hoch.
 
   „Pack deine Titten ein.“
 
   Kaum waren sie verpackt, zog er mich aus dem Kellerraum. Wir gingen eine Treppe hoch und standen vor der Eingangstür des Hauses.
 
   „Lass dich hier nicht mehr blicken.“
 
   Ich betrat das Haus tatsächlich nie wieder, aber vergessen werde ich diese Geschichte nie. Ich sah den Hausmeister danach nur noch selten, er grüßte mich nicht und starrte an mir vorbei. Auch die Jungs sah ich nach diesem Tag kaum noch. Die Zeit mit ihnen endete mit diesem Erlebnis. Ich interessierte mich fortan nur noch für Männer.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331771]Poularde aus Polen
 
   (♂)
 
    
 
   Mit dieser wohl dickbusigsten aller Polinnen auf deutschem Boden chattete ich eine ganze Weile im Internet, bevor es zum ersten Treffen kam. Erster Eindruck — alle Klischees erfüllt: Blond, blöd und bumsbar. Und solche Klischees gibt es ja schließlich nicht umsonst.
 
   Ach ja: Die beiden besonderen Kennzeichen dieser Dame waren wirklich nicht zu übersehen. Sie quollen mir schon zur Begrüßung entgegen. Wirklich eine beeindruckende Performance im Display.
 
   Nach einer halben Stunde in einer Bar voller Blabla verfrachtete ich diese gigantischen Polentitten zu mir nach Hause, eine Unterhaltung mit ihrer Besitzerin war sowieso kaum möglich. Zudem war es praktisch nicht machbar, während des belanglosen Gesprächs nicht in ihr Dekolleté abzugleiten. Passierte das trotz meiner redlichen Bemühungen, quittierte sie meine Blicke mit hochgezogenen Augenbrauen.
 
   Kaum in meiner Wohnung angekommen drückte ich die kurvige Osteuropäerin an die Wand, steckte ihr die Zunge bis zum Anschlag in den Hals und beförderte ihre Rieseneuter mit zwei gekonnten Griffen an die Luft. Nicht lange fackeln, ja, sowas kann ich gut! Ihre Smokey Eyes traten kurz ungläubig hervor, viel mehr Reaktion auf meinen etwas unverschämten Move kam aber erstaunlicherweise nicht.
 
   Der Ausschnitt war schon in der Spelunke wirklich nicht zu ertragen gewesen, so prall verschnürt war der Fettbalkon. Ihre Auslage sprang mir und der Freiheit förmlich jubilierend entgegen.
 
   Solche Dinger bekommt man wirklich nicht allzu häufig in die Finger. Für Naturbrüste unglaublich prall, sie wogten in einer Festigkeit hin und her, die man höchstens aus Russ-Meyer-Filmen kennt. Die Warzenhöfe waren groß, aber nicht zu groß und die Nippel waren steil aufgestellt, kamen aber ebenfalls nicht mit abartigen Ausmaßen daher. Jeder Busenkenner wird mir da zustimmen — beides keine Selbstverständlichkeit bei einem E- oder F-Körbchen.
 
   Leider hatten ihre freigelegten Brüste nicht unerhebliche akustische Nebenwirkungen. Das polnisch-deutsche Gezeter, dass sie einen Freund habe, konnte ich zwar für eine Weile ignorieren, aber es war ziemlich anstrengend. Ihre Stimme war einfach zu schrill, um es komplett ausblenden zu können. Hin und wieder machte ihr Schnabel ein Päuschen, meistens um verräterisch laut zu keuchen, wenn ich ihr grobschlächtig an die Titten packte.
 
   Kurz darauf ging das Geschnatter aber leider umso ohrenbetäubender weiter. Ohrenbetäubend war es wirklich, weil ich mich mit meinen Hörorganen ja meist in ihrer Brusthöhe aufhielt. Ich versuchte trotzdem mein Programm durchzuziehen.
 
   Ich beschäftigte mich nur noch mit ihren wabernden Hupen, was sie mehr oder weniger schimpfend geschehen ließ. Sie hatte Brüste wie eine Poularde, wie eine pralle Henne — nie zuvor hatte ich Ähnliches erlebt.
 
   Ich versumpfte in ihren Fettmassen, zog an ihren Nippeln und klatschte die Spaßbälle — oh ja, ich stehe auf Tit-Slapping. Ich schaukelte sie herum, biss hinein und streckte meinen Kopf dazwischen. Kurzzeitig versuchte ich mich mit den Dingern zu ersticken, nur um nach Luft schnappend wieder ans Tageslicht zurückzukehren. Dann jonglierte ich wieder mit diesen unglaublichen Titten, fast völlig weggetreten, wie ein autistisches Kind bei seiner Lieblingsbeschäftigung. Ich war im Titten-Taka-Tuka-Land, tief versunken im Möpse-Paradies.
 
   Leider holte sie mich mit ihrem Geschnatter schnell wieder aus diesem wunderbaren Wabbel-Schwabbel-Wunderland. Im Tittenrausch verstand ich zwar nur jedes dritte Wort ihrer Rede, aber das Wort „Freund“ kam darin wohl mehrfach vor. Wirklich ärgerlich. Ich musste handeln und überlegte fieberhaft, womit ich ihr das Maul stopfen konnte. Da ich noch immer ausschließlich an Titten denken konnte, fielen mir im ersten Moment nur ihre Fleischberge ein. Leider viel zu groß für diesen Zweck.
 
   Deshalb bedeutete ich ihr mit einem sanften Griff auf ihre Schultern, doch freundlicherweise mal auf die Knie zu gehen. Frechheit siegt, dachte ich mir. Und tatsächlich, sie orientierte sich brav einen Stock tiefer. Gut sah sie aus auf Knien. Zur Belohnung tätschelte ich ihr den Kopf und packte vor ihrem Gesicht meinen Lümmel aus.
 
   Die Präsentation meines Geschlechtsteils war ihr dann aber wohl doch etwas zu forsch. Wobei ich mich sofort fragen musste, was sie denn stattdessen erwartet hatte. Bevor ich ihr diese Frage stellen konnte, ergoss sich ein Schwall wütend klingender polnischer Vokabeln über mich. Je erregter sie wurde — und ich meine hier nicht die gute Art von Erregung — desto stärker gewichtete sich der polnische Anteil in ihrer Sprache. So viel hatte ich wenigstens schon mal kapiert.
 
   Aber es dauerte nicht lange und ich kapierte noch mehr. Ich kapierte, dass sie nicht kapierte, was ich von ihr wollte. Also musste ich wohl mal nachfragen und ihr bisschen auf die Sprünge helfen.
 
   „Äh, mal blasen … oder so?“
 
   Auch dieser zugegebenermaßen nicht gerade souveräne Satz war wohl keine besonders gute Idee. Sie wurde nun so richtig laut und blökte mir von unten ins Gesicht, was mir denn eigentlich einfiele. Sie schrie meinen Penis an. Und mich, aber hauptsächlich meinen Penis. Und natürlich wieder größtenteils auf Polnisch.
 
   Ich ließ sie krakeelen, meine Wohnung ist schließlich nicht hellhörig und meine schwerhörige Nachbarin 95. Stattdessen legte ich selbst Hand an und begann, mir Zentimeter vor ihren bebenden Lippen einen runterzuholen. Leider bebten ihre Lippen immer noch nicht vor sexueller Erregung, aber ganz ehrlich — mittlerweile war mir das fast schon latte. Und immerhin — die Latte stand!
 
   Es mag komisch klingen, aber ich kam ruckizucki auf Touren. Keine Ahnung weshalb — die Absurdität der Situation, ihre Unwilligkeit oder die herumbaumelnden Titten, auf die ich ständig linste. Okay, wahrscheinlich waren es wirklich einfach ihre Hupen. Manche behaupten ja auch, ich hätte ein Tittenfetisch. Ich bin von dieser Theorie allerdings noch nicht restlos überzeugt.
 
   Na ja, ruckizucki auf Touren und dementsprechend ruckizucki auch schon fast wieder fertig, kennt man ja. Und irgendwie hatte sie es wirklich nicht kommen sehen. Wieder musste ich mich ernsthaft fragen, womit sie denn gerechnet hatte. Okay, vielleicht nicht damit, dass die Preußen so schnell schießen. Aber so ist es nun mal, einige Preußen sind nun mal von der schnellen Truppe. Bei dem was dann passierte, tat sie mir allerdings fast schon etwas leid. Aber nur fast.
 
   Gerade als sie erneut zu einer Hasstirade ansetzen wollte, begann ich loszusprudeln — ich kärcherte sie mit einem lauten Röhrer förmlich weg. Ihr Redeschwall wurde durch einen massiven Schwall Sperma abrupt gestoppt. Ungläubig stand ihr Mund für Sekunden offen, ohne dass ein Ton herausdrang. Dafür drang ordentlich Eiersahne hinein! Instinktiv schloss sie die Augen, ein Hustenanfall kündigte sich an. Ich spritzte ihr währenddessen volle Möhre weiter ins Gesicht, über die Haare und ihren Hals. Eine wunderschöne Halskette schenkte ich ihr. Die Soße tropfte ihr auf die Moppen, während ich mein Pulver noch lange nicht verschossen hatte. Unaufhaltsam wichste ich sie voll, es wollte gar nicht enden — genau wie ihr Hustenanfall. Sie klang kurzzeitig wie eine Tuberkulosepatientin.
 
   Als sich mein Schwanz und ihr Hustenreiz nach gefühlten Minuten beruhigt hatten, sah sie aus wie aus einem Wachsfigurenkabinett. Immer noch ungläubig versuchte sie die Augen zu öffnen, was ihr nicht gelang. Sie waren komplett verklebt. Mühsam rieb sie sich die Sauerei aus dem Gesicht und von den Brüsten. Ich machte zur Abwechslung auf Gentleman und reichte ihr dafür ein Handtuch. Sie sagte kein Wort mehr. Ihr Gesicht war vollkommen ausdruckslos. Langsam stand sie auf, dann machte sie auf dem Absatz kehrt und verließ stumm meine Wohnung. Ich machte hinter ihr die Tür zu und mir ein Bier auf. Prost.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331772]Die Piercing-Präsentation
 
   (♂)
 
    
 
   Diese dickbrüstige, dunkelhaarige und ausgesprochen devote Stute war mir über das Internet zugelaufen. Während sie sich anderen Männern für teures Geld als Hobbyhure anbot, traf sie sich mit mir privat. Vielleicht war sie sogar eine professionelle Hure, wer konnte das schon so genau wissen. Vielleicht war sie sich nicht mal selbst so ganz darüber im Klaren. Die Grenzen zwischen Hobby und Beruf verschwimmen in dieser Branche ganz gerne mal. Falls sie allerdings tatsächlich eine Profinutte war, hätte sie auf jeden Fall ihr Hobby zum Beruf gemacht. Und das sollen langfristig ja die befriedigendsten Beschäftigungen sein, wie man so hört.
 
   Wir trafen uns draußen, an einem Park. Decke, Wiese und das übliche Blabla. Sie trug enge Jeans, tiefen Ausschnitt und eine Menge Schmuck. Nicht gerade der Inbegriff an gutem Geschmack, aber genau das macht mich tatsächlich an. Bad Taste ist rattengeil!
 
   Bald fing es an zu regnen und wir suchten Schutz in ihrem Auto, das in einem angrenzenden Wohngebiet geparkt war. Wir mussten am Ende wirklich rennen, der Regen klatschte auf ihre hochgeschnallten Titten, dass es nur so spritzte.
 
   Im Auto ging das Blabla unaufhörlich weiter. Es wurde später und später und die Gegend war nachts wie ausgestorben. Ein echtes, ruhiges Wohngebiet, wie man es nicht allzu häufig in der Großstadt findet.
 
   Es dauerte ewig, bis wir von dem ganzen Gelaber weg und endlich zur Sache kamen. Genau genommen ist das auch eine meiner größten Schwächen im Umgang mit Frauen. Jedenfalls bei diesen Verabredungen, bei denen es eigentlich nur um das Eine gehen sollte. Da wird gelabert und gelabert und irgendwann ist die Zeit um und der Schwanz bleibt letztendlich ungelutscht. Wirklich ärgerlich, passiert mir aber immer wieder.
 
   Dabei war es so einfach. Ihr musste man einfach sagen, was sie tun sollte und sie tat es. Ich war froh, als ich das endlich begriffen hatte. Dann kam ich schnell auf den Geschmack — ich würgte sie, packte ihre prallen Euter aus und quetschte ihre mit dicken Ringen geschmückten Nippel. Ich spielte selbstvergessen mit ihren Fetthügeln. Sie quiekte dabei wie ein kleines Schweinchen und bald beschlugen die Scheiben. Wir vergaßen alles um uns herum, deshalb betätigte ich zur Sicherheit die Zentralverriegelung. Safety first!
 
   Ihre massiven Schenkel waren so breit, dass ich sie auf dem engen Autositz mit Gewalt auseinander drücken musste, um mit der Hand dazwischen zu kommen.
 
   Währenddessen tastete sie immer wieder gierig nach meinem Schwanz, was ich ihr sofort verbot. Für jeden einzelnen Versuch setzte es eine klatschende Ohrfeige, die sie trotz nicht unerheblicher Härte sichtlich genoss. Warum ich das tat? Ich konnte zuviel Eigeninitiative noch nie leiden. Und ich ohrfeige ganz gerne.
 
   Meiner Meinung nach war ich der Einzige, der auf Erkundungstour gehen sollte. An ihrem feuchten Loch angekommen steckte ich zu Anfang drei Finger hinein, dann vier. Ich besorgte es ihr dreckig und mit vollem Bizepseinsatz — von 0 auf 100 in wenigen Sekunden. Gnädig wie ich bin, erlaubte ich ihr schon nach kurzer Zeit zu kommen. Ihre Jeans, die auf halb acht hing, sah innerhalb kürzester Zeit aus, als hätte sie sich komplett eingepisst. Auch ihr Autositz war komplett nass. Prost Mahlzeit, dachte ich. Zum Glück war das nicht meine Schleuder.
 
   Immer wenn ein Auto vorbeifuhr oder jemand vorbeilief, packte ich — pflichtbewusst wie ich bin — ihre Titten notdürftig ein oder schirmte sie mit meinen Armen ab, um sie vor neugierigen Blicken zu schützen. So als wäre sie meine Freundin, wie absurd! Tief in meinem Innersten bin ich scheinbar doch ein braver kleiner Junge.
 
   Nach einiger Zeit und mit zunehmender Geilheit handelte ich allerdings genau gegenteilig: Ich präsentierte die prächtigen Titten der kleinen SM-Nutte förmlich der Welt. Um noch mehr Aufmerksamkeit zu erregen, presste ich sie gegen die Scheiben, zog sie an den Piercings einen halben Meter lang und spielte öffentlichkeitswirksam mit den Fettbergen.
 
   Es hatte mittlerweile aufgehört zu regnen und der erste Passant seit meinem plötzlichen exhibitionistischen Sinneswandel blieb stehen und beäugte das fleischige Schauspiel ungläubig. Seine Augen weiteten sich, ich konnte es genau sehen. Während sie im Auto stöhnte und grunzte, wurden die dicken Schläuche von seinen Blicken förmlich aufgefressen. Sie hatte ihre Augen brav geschlossen, wie ich es ihr befohlen hatte. Sie folgte wirklich gut, eine Augenbinde oder Schlafmaske war gar nicht nötig. Der ältere Herr konnte sich Minuten später nur schwer von diesem Anblick losreißen, aber er musste wohl zur Arbeit oder sonstwohin. Man sah dem armen Spanner an, dass er dies sehr bedauerte.
 
   Passant Nummer zwei war weiblich. Die Frau reagierte erwartungsgemäß völlig anders als der Mann. Sie schaute sofort beschämt zu Boden, beschleunigte ihren Schritt und war in Nullkommanix verschwunden. Diese Art der Provokation — was für ein Heidenspaß!
 
   Die Stute hatte immer noch die Augen zu und wagte es nicht, sie zu öffnen. Sie hatte keine Ahnung, dass sie bereits von mehreren Außenstehenden gesehen wurde. Keine Ahnung ob sie das gestört hätte. Ihr Make-Up war verschmiert, ihre riesigen Titten hingen über den heruntergeklappten BH, ihre Hose stand weit offen. Immer wenn mir danach war, griff ich völlig unvermittelt mit der Hand hinein und brachte sie zum Orgasmus. Oder kurz davor, um sie dann am im wahrsten Sinne des Wortes ausgestreckten Arm verhungern zu lassen. Folter mal auf ganz andere Weise, dachte ich mir dabei und grinste schweinisch.
 
   Der dritte Passant war wieder männlich. Er ging langsam und war noch ein gutes Stück entfernt. Ihm wollte ich bei Interesse eine ganz besondere Show bieten. Und dieses Interesse setzte ich einfach mal voraus. Mittlerweile kam ich mir schon vor wie ein dreckiger kleiner Zuhälter, der seine Ware anpreist. Wobei ich nicht glaube, dass dieser Job etwas für mich wäre. Trotzdem ging die Fleischbeschau jetzt erst so richtig los — mit Ringelpietz und Anfassen, wie ich beschlossen hatte!
 
   Durch ein oder zwei Ohrfeigen und wenige Handgriffe bedeutete ich ihr, sich nicht so hängen zu lassen, sondern gerade zu sitzen und die Hände auf den Rücken zu legen. Mit der linken Hand klappte ich ihren Sitz in aufrechte Position, mit der rechten Hand ließ ich ihr Fenster herunter. Ich packte sie am Genick und drückte ihren ganzen Oberkörper Richtung Autotür.
 
   Dann betätigte ich genüsslich den elektrischen Fensterheber und ließ das Fenster wieder hoch. Surrend fuhr die Scheibe unter ihre Brüste, sie schrei leise auf — das Glas war eiskalt. Ihr Oberkörper streckte sich, das Fenster zog sie an den Titten gnadenlos nach oben. Die Fettmassen wurden von Fenster und Dach eingeklemmt, der Großteil hing nun draußen. Das tat schätzungsweise etwas weh, sie stöhnte nun in regelmäßigen Abständen, hielt aber brav die Hände hinter dem Rücken.
 
   Der Mann war inzwischen am Auto angekommen. Er war vielleicht 40 oder 50 Jahre alt. Natürlich hatte er schon von Weitem bemerkt, dass hier etwas im Gange war.
 
   Ich bedeutete ihm stumm per Handzeichen, um das Auto herumzulaufen. Dort würde eine Überraschung auf ihn warten, teilte ich ihm ohne Worte mit. Ich verwendete dafür die Geste, die man macht, um große Titten anzudeuten. Das sollte genügen, dachte ich. Außerdem hatte er wohl eh schon gesehen, was für ein dicker Fisch auf der Fahrerseite zwischen Scheibe und Autodach gefangen war …
 
   Es war nun Zeit, die kleine Sex-Sklavin zu briefen. Schließlich würde nun gleich jemand anderes Hand anlegen und es würde ihr wohl ziemlich schnell auffallen, dass das da draußen nicht meine Hände sein konnten — ich saß schließlich neben ihr im Auto.
 
   „Halt jetzt schön still! Das ist ok!“
 
   Unglaublich überzeugend, so hoffte ich jedenfalls. Ich war trotzdem unsicher, ob sie das schlucken würde. Ich kannte sie ja kaum. Um sie abzulenken, griff ich ihr hinten in die Hose und fingerte sie. Schnell war sie wieder auf 180.
 
   Zur Sicherheit legte ich nach:
 
   „Du lässt jetzt die Augen zu — und deine Titten anfassen!“
 
   Keine Sekunde zu früh, in diesem Moment ging der alte Lustmolch bereits in die Vollen. Er griff grinsend mit beiden Pranken ins pralle Leben — beherzt wäre untertrieben. Er schien ihre Vorlieben für Schmerzen zu ahnen und langte gröbstens zu. Wahrscheinlich war ihm aber auch einfach nur scheißegal, wie es sich für sie anfühlte. Sie zuckte zurück, stöhnte laut auf, angegeilt, aber auch erschrocken und ängstlich. Zum Glück weiter ohne die Hände vom Rücken zu nehmen. Gutes Zeichen! Ich tat mit drei Fingern in ihrem Loch mein Übriges dazu, um ihr und dem lüsternen Opa eine gute Zeit zu ermöglichen. Ja, Opa. Der Kerl war nämlich doch deutlich älter als ich dachte, wie nun im Licht der Straßenlaterne aus der Nähe zu erkennen war. Das wiederum war mir scheißegal.
 
   Er grabschte, fummelte, zog an den Piercings — manche seiner Aktionen erinnerten mich an mich selbst vor einer knappen Stunde, was ich grinsend zur Kenntnis nahm. Auch mit ihm ging der sadistisch angehauchte Spieltrieb durch …
 
   Kurz darauf ging es noch weiter mit ihm durch. Der alte Sack wollte sich doch tatsächlich nicht mehr mit der Fummelei begnügen. Er holte seinen alte-Männer-Pimmel heraus und fing an zu wichsen. Er wollte wohl über die eingeklemmten Schläuche spritzen — aber nicht mit mir! Das ging mir dann doch etwas zu weit, total eklig war das! Ich zog meine Flosse aus ihrer Möse — mir waren schon fast Schwimmhäute zwischen den Fingern gewachsen — und stieg aus der Karre.
 
   „Lass den Scheiß und hau ab jetzt! Genug gespielt!“
 
   Meine natürliche Autorität schien heute zu stimmen, auch er folgte meinen Anweisungen ohne zu murren. „Ja ja“, murmelte er, wenn auch etwas widerwillig. Zügig packte er ein und verschwand in der Richtung, aus der er gekommen war. Auf Nimmerwiedersehen!
 
   Verschwinden war eine gute Idee. Mir reichte es. Ich stieg wieder ins Auto, betätigte den Fensterheber und ließ sie frei. Obwohl sie aus dem Schraubstock befreit war, traute sie sich kaum, sich zu bewegen — sie hielt die Hände immer noch hinterm Rücken. Stattdessen stöhnte sie nur erleichtert auf, als der Druck nachließ. Ich drückte sie wieder in eine normale Sitzposition und hob eine ihrer Brüste an, um mir die Spuren anzusehen. Die Scheibe hatte einen heftigen Abdruck hinterlassen, aber die Gute würde es überleben.
 
   Ich verabschiedete mich, lief tief in Gedanken versunken nach Hause und betrat eine halbe Stunde später mein Schlafzimmer. Dann holte ich mir mit den eben erlebten Situationen einen runter und schlief sofort danach ein.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331773]Mund-zu-Mund-Beatmung
 
   (♂)
 
    
 
   Ich presse ihr meine linke Hand auf Mund und Nase. Ihre Augen weiten sich, als hätte sie Angst, sie atmet schwer und laut. Mit Zeigefinger und Daumen halte ich ihr die Nase zu, sie muss mit dem Mund durch die anderen drei Finger atmen.
 
   Kaum schnüre ich ihr die Luft ab, wird mein Schwanz in meiner rechten Hand knüppelhart. Ja, ich liebe es, Macht über sie und ihre Atmung zu haben.
 
   Ich drehe ihr Gesicht mit einem Ruck zur Wand — dass sie mich anschaut, kann ich jetzt nicht brauchen. Ich will mir schließlich in Ruhe mit ihrem nackten, zum Sexobjekt degradierten Körper einen runterholen, während ich ihre Luftzufuhr begrenze.
 
   Schläge mit der flachen Hand auf die Innenseiten ihrer Oberschenkel machen ihr klar, dass sie ihre Beine zu spreizen hat. Folgsam gibt sie die Sicht auf ihre Klitorispiercings frei. Ihren rechten Arm stecke ich unter meinen Beinen durch, sie soll während meiner Wichserei ja schließlich nicht untätig sein und mir Damm und Arsch massieren.
 
   Weil sie kurz damit aufhört, fängt sie sich eine Backpfeife ein mit der eindeutigen Aufforderung, weiterzumachen. Sobald ich für diese körperliche Züchtigung meine Hand von ihrem Mund nehme, nutzt sie die Gelegenheit und schnappt panisch nach Luft. Zur Abwechslung stecke ich ihr dann vier Finger — oder vielmehr die halbe Hand — so tief in den Mund, dass sie fast ins Bett bricht. Ihre Würgegeräusche sind traumhaft und machen mich nur noch mehr an. Sofort danach verschließe ich die Luke wieder mit meiner Hand und wichse in Ruhe weiter, während ich ihre gepiercten Titten wie ein wildes Tier anstiere.
 
   Ich merke, dass ihr wirklich die Luft ausgeht, und beuge mich zu ihr herunter. Dann beatme ich sie Mund-zu-Mund. Dabei halte ich ihr die Nase zu, drücke meine Lippen auf ihre und lasse ihr nur manchmal die Chance, daran vorbei zu atmen. Das geht so weit, dass sie buchstäblich versucht, Luft aus mir herauszusaugen. Sie inhaliert dann geräuschvoll Sauerstoff aus meiner Lunge, ein sehr intensives Gefühl. So, als würde man lebensrettende Maßnahmen bei einer Ohnmächtigen durchführen, die gerade fast ertrunken ist und nun aufwacht. Währenddessen wichse ich ganz in Ruhe weiter und werde dabei immer geiler.
 
   Als ich mit meiner linken Hand wieder ihren Mund verschließe, merke ich, dass ich kurz davor bin, abzuspritzen. Lange halte ich es nicht mehr aus.
 
   Ich drehe ihr Gesicht wieder weg von der Wand, mehr in meine Richtung. Ich stehe kurz vor dem Orgasmus, jetzt soll sie mich ansehen. Und vor allem will ich jetzt ihre Augen.
 
   Während ich meinen Schwanz mit der Rechten immer schneller bearbeite, reiße ich mit Daumen und Zeigefinger der anderen Hand ihre Augen an den Oberlidern auf. Sie schreit leise auf. Ich kann nun die Regenbogenhaut komplett sehen — so will ich das haben! Ich achte genau darauf, dass sie ihre Augen nicht mehr schließen kann. Nicht mal mehr blinzeln kann sie und das ist auch gut so.
 
   Ich überschreite meinen Point-of-no-Return und stehe kurz vor der Explosion. Die Hitze eines bombastischen, erlösenden Orgasmus kündigt sich an. Ich zucke herum, noch drei oder vier Bewegungen meiner Hand und es passiert — ich spritze ab, voll in ihr Gesicht. Obwohl ich genau auf ihre weit aufgerissenen Augen gezielt habe, verklebt ihr der erste Schwall Mund und Nase. Erst der zweite Spermastrom bedeckt wie geplant ihre Augen. Nur wenig von ihren Augen bleibt verschont, trotzdem kann man erkennen, wie rot sie sofort werden, als Dutzende kleine Äderchen platzen. Sie stöhnt, wahrscheinlich weil es höllisch brennt.
 
   Sie versucht, ihre Augen zu schließen, aber ich lasse es nicht zu. Ich spüre, wie ihre Lider gegen meine Finger ankämpfen. Ein ungleicher Kampf, den ihre Augen nicht gewinnen können. Sie bleiben offen und das Sperma dringt immer tiefer ein. Erst nachdem mein Orgasmus längst abgeklungen ist, lasse ich ihre Stirn und ihre Lider los.
 
   „Wasch dir die Augen aus“, sage ich und sie taumelt stöhnend und orientierungslos ins Badezimmer.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331774]Hodensack oder Toilettenbeutel?
 
   (♀)
 
    
 
   Die Tür knallt zu, so dass ich Angst habe, mein James-Dean-Bild würde von der Wand fallen.
 
   Er beschwert sich darüber, dass meine Toilettenschüssel zu niedrig sei. Sei ja wie in Amiland hier, die Amis hätten angeblich auch solche Kinderklos. Nicht nur seinen Penis — der zugegebenermaßen nicht gerade Standardmaße aufweist — sondern auch seine Klöten hätte er soeben ins stehende Wasser der Kloschüssel getaucht, mault er. Die nächste Eichelentzündung könne dann ja nicht lange auf sich warten lassen, orakelt er. Und dass er seinen Hodensack bald nur noch Toilettenbeutel nenne, schiebt er auch noch hinterher.
 
   Damit nicht genug. Von der ganzen Vögelei mit mir hätte sich seine — zugegebenermaßen etwas fleischige, um nicht zu sagen überproportionierte — Vorhaut dermaßen verschoben und verdreht, dass er sich gerade selbst von unten über Arsch und Eier gepisst habe. Und das sogar, obwohl sein Penis in diesem Moment im Toilettenbecken abgetaucht gewesen wäre.
 
   „Also so ähnlich wie ein Geysir?“
 
   Er beantwortet meine etwas freche Frage nicht.
 
   Als er endlich nackt aus meinem Badezimmer kommt, werfe ich ihn aufs Bett und drehe ihn auf den Rücken. Ich spreize seine Beine, indem ich nicht zu zart auf die Innenseiten seiner Oberschenkel schlage. Er macht gehorsam die Stelzen breit.
 
   Dann beginne ich damit, seine blitzeblank rasierten Eier sauberzulecken. Viel von dem versprochenen Pipi schmecke ich zwar nicht, aber es macht trotzdem Spaß. Meine Zunge macht immer großflächigere Kreise, schließlich muss auch der Damm und die Unterseite seines Schwanzes geputzt werden. Natürlich spare ich auch das ebenfalls vorbildlich rasierte Arschloch nicht aus. Er streckt seinen Hintern in die Luft, damit ich besser dran komme. Die Prozedur scheint ihm also zu gefallen. Dann nehme ich den bereits wieder halbharten Schwanz in den Mund, der sich aber noch relativ leicht nach unten biegen lässt. Ich kaue sanft auf seiner wie gesagt durchaus beachtlichen Fleischmütze herum, die sich zwischen den Zähnen anfühlt wie ein großes Stück rohes Schweineschnitzel.
 
   Aber wenn ich eines gelernt habe durch jahrzehntelange Erfahrung in Sachen Verkehr mit Männern: Man sollte immer für Abwechslung sorgen. Nie zu lange dasselbe machen, Männer langweilen sich schnell. Lieber öfter mal was Neues anzetteln. Deshalb lasse ich seinen Schwanz aus dem Mund rutschen und kümmere mich wieder um sein Arschloch. Mit beiden Händen und voller Kraft ziehe ich seine Arschbacken auseinander und dringe so tief wie möglich mit der Zunge ein.
 
   Das geht ganz schön auf die Muskeln, schon nach kurzer Zeit schmerzt meine Zunge so schlimm, dass ich sie kaum mehr bewegen kann. Ich stehe kurz vor einem Zungenkrampf. Ja, so ein Rimjob ist kein Spaß, sondern Arbeit — deshalb heißt es ja auch Job. Aber natürlich halte ich trotzdem durch und zungenficke ihn weiter — nicht zuletzt weil er dabei so herzig stöhnt und grunzt. Er winkelt die Knie immer weiter an und befindet sich fast schon in der Doggy-Position. So ein süßes Hündchen.
 
   Erst als ich den Schmerz überhaupt nicht mehr aushalte, gehe ich wieder zum Blasen über. Sein Schwanz ist mittlerweile längst wieder voll ausgefahren und ich muss ihn mit ganzer Kraft nach unten biegen, um ihn in den Mund zu kriegen. Für mich anstrengend und für ihn fast schon schmerzhaft, so steil ist er aufgestellt. Mit vollem Einsatz gelingt es mir trotzdem.
 
   Ich nehme seinen Pimmel so tief in den Mund wie es geht. Erst als er mein Gaumenzäpfchen berührt und ich mich fast übergeben muss, werde ich vorsichtiger. Ich versuche, ihn so weit wie möglich aufzunehmen, ohne dass er das verdammte Zäpfchen berührt. Gestaltet sich wegen des nicht unerheblichen Durchmessers seines Geschlechtsteils allerdings schwierig. Ich gebe alles am Schwanz und pfähle mich förmlich — ohne zu kotzen. Ich bin wirklich ein wenig stolz auf mich.
 
   Seine Bewegungen werden heftiger, er fickt meinen Mund immer rücksichtsloser. Meine Augen fangen an zu tränen. Ich spüre, dass er bald soweit ist. Und ich weiß auch, was er vorhat und was gleich passieren wird. Leichte Panik steigt in mir auf …
 
   Er streckt sein Becken immer weiter durch und seinen Schwanz dadurch immer tiefer in das Loch in meinem Gesicht. Und dann kommt er — ohne mich zu warnen. Und er zieht sein Programm ohne Rücksicht auf Verluste durch: Als die ersten Spermaströme aus seinem Schwanz schießen, drückt er ihn mir bis zum Anschlag in den Hals. Dadurch spritzt er mir direkt in die Speiseröhre, ohne dass sein Samen überhaupt das Innere meines Mundes berührt. Dieser spuckende Schwanz in meiner Speiseröhre bereitet mir ein schier unerträgliches Gefühl des Erstickens. Kurz glaube ich wirklich, sterben zu müssen. Der Würgereiz wird unkontrollierbar, ich stehe kurz vor einer Panikattacke. Er weiß das genau und tut es trotzdem. Oder gerade deshalb? Ich weiß es nicht.
 
   „Musste das sein?“, frage ich hustend und tränenüberströmt, als er fertig ist und ermattet neben mir liegt. Er sieht mich mit diesem Blick an, der gleichzeitig viel und nichts Gutes verheißt.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331775]Ergebniskosmetik
 
   (♀)
 
    
 
   Ich bin jetzt 36 und sehe aus wie 26, sagen meine Freundinnen. Und meine Liebhaber.
 
   Ob ich ein Schönheitsgeheimnis habe? Ja, ich habe tatsächlich eins. Entdeckt habe ich es in einer Nacht, die völlig außer Kontrolle geraten ist. Eigentlich sogar mehr als das …
 
   Am Morgen nach dieser Nacht wachte ich auf, ohne zu wissen, wo ich war. Ich brauchte Minuten, um überhaupt zu realisieren, dass ich mich in meinem eigenen Bett befand — allerdings mit dem Kopf am Fußende und vollkommen verdreht.
 
   Apropos Kopf. Er fühlte sich an, als würde er jeden Moment zerspringen. Die Schmerzen waren unerträglich und machten mich geradezu starr. Wie viel ich getrunken hatte, wusste ich nicht genau. Auf jeden Fall zu viel. Die Erinnerung an letzte Nacht kam nur stückchenweise zurück. Und leider hatte sie unangenehm sexuelle Details im Schlepptau.
 
   In der Bar hatte ich zwei Kerle kennen gelernt. Sie durchschauten schnell meine Vorliebe für Dreier. Dieses Faible habe ich ohne es zu wollen — kaum ein Dreier ohne Schuldgefühle am nächsten Morgen. So auch dieses Mal.
 
   Irgendwie wollte ich trotz unerhörtem Alkoholpegel auch nur so halb, aber die beiden Wichser ließen mir kaum eine Wahl. Als wir bei mir waren, machten sie nur noch, was sie wollten.
 
   Sie rissen mir die Klamotten vom Leib, drückten mich auf die Knie und streckten mir ihre Schwänze ins Gesicht. Widerwillig blies ich den ersten an. Er schmeckte widerwärtig und ich wollte nicht weitermachen. Sie ließen mich nicht aufstehen und belaberten mich. Schließlich machte ich weiter und blies auch den anderen. Dann beide abwechselnd und irgendwann sogar gleichzeitig …
 
   Sie spielten absurde und ekelhafte Spiele mit mir. So versuchten sie, beide Schwänze zugleich in meinem Mund zu parken. Beinahe wären mir die Lippen dabei eingerissen — na ja, zumindest fühlte es sich so an. Und das obwohl ich restlos betrunken war und man in diesem Zustand bekanntlich deutlich weniger Schmerzen spürt als nüchtern. Ich dankte Gott, dass ich betrunken war. Wobei ich — nüchtern betrachtet — ohne Alkohol wohl nie in diese Situation gekommen wäre.
 
   Natürlich waren auch die beiden Kerle total besoffen. Sie lachten ständig unflätig, während sie mir Dinge in sämtliche Körperöffnungen steckten. Sogar die Hälse ihrer Bierflaschen steckten sie mir vorne und hinten gleichzeitig rein. Ich hatte Angst vor einem Unterdruck, aber es passierte glücklicherweise nichts. Danach prosteten sie sich lachend zu, nahmen einen großen Schluck aus ihren Flaschen und rülpsten synchron. Sie machten irgendwie fast alles gleich, sie sahen sogar aus wie Brüder, vielleicht waren sie es auch.
 
   Als sie das erste Mal abspritzten, stimmten sie die Zeitpunkte ihrer Orgasmen aufeinander ab. Exakt gleichzeitig spritzten sie mir über mein Gesicht. Danach verhinderten sie, dass ich mir die Suppe vom Gesicht wischte. Sie zwangen mich, sie trocknen zu lassen.
 
   Während sich das Ejakulat spürbar tief in meine Haut grub, fickten sie mich abwechselnd von hinten und klatschten mir dabei auf den Hintern. Einer schüttete mir dabei eiskaltes Bier über den Rücken. Ob mutwillig oder aus Versehen weiß ich nicht, ich fragte nicht nach. Mit meinen Gedanken war ich größtenteils bei meiner Gesichtshaut, die brannte und spannte. Mir schauderte beim bloßen Gedanken an einen Blick in den Spiegel.
 
   Kaum eine Viertelstunde später wiederholten sie ihr dreckiges Spiel. Wieder spritzten sie mir gleichzeitig ins Gesicht und erneut durfte ich mich nicht putzen. Das war die zweite Schicht. Einige Zeit später kam sogar noch eine Dritte hinzu. Nach dieser Runde konnte ich nichts mehr sehen. Wenigstens erlaubten sie mir daraufhin, meine Augen freizuräumen. Ich bekam langsam aber sicher das Gefühl, dass ich nicht die Erste war, mit der sie einen solchen Dreier hatten. Sie waren wirklich extrem routiniert.
 
   Nach der dritten auf meinem Gesicht platzierten Ladung leckte mich einer der beiden — und zwar ausdauernd. Obwohl ich eigentlich längst abgetörnt war und innerlich sowieso nie richtig an ihren erniedrigenden Sexspielen teilgenommen hatte, konnte ich einen Orgasmus am Ende nicht verhindern. Ich bin in meinen Augen eigentlich keine Masochistin, aber ich empfand in diesem Moment tatsächlich so etwas wie masochistisches Glück. Gleichzeitig spürte ich sofort erste Schuldgefühle in mir aufsteigen und einen gewissen Ekel vor mir selbst.
 
   Danach verschwanden die Mistkerle ziemlich bald. Und so unglaublich es klingen mag — ich war wahrscheinlich bereits Sekunden später eingeschlafen. Ja, ohne mich zu waschen. Der Alkohol, die körperlichen Anstrengungen und meine unglaubliche Müdigkeit waren im Zusammenspiel einfach übermächtig.
 
   Am Morgen danach tastete ich irgendwann nach dem Schmodder auf meinem Gesicht. Meine Haut war komplett von einer dicken, harten Schicht getrocknetem Sperma bedeckt. Ich stöhnte angewidert auf.
 
   Nach einigen Minuten schaffte ich es torkelnd ins Badezimmer. Als ich mein Gesicht mühsam mit einem Waschlappen unter fließendem Wasser freilegte, erwartete ich beim Blick in den Spiegel auszusehen wie eine Hundertjährige. Als ich mich endlich vom Waschbecken aufrichtete, um hineinzusehen, traf mich fast der Schlag. Das Gegenteil war der Fall: Krähenfüße, Fältchen und Hautunreinheiten waren wie weggewaschen. Die Zornesfalte war verschwunden, meine Mundwinkel komplett knitterfrei. Ich sah mindestens fünf Jahre jünger aus. Oder sogar zehn. Mir schossen vor Freude Tränen in die Augen.
 
   Ja, damals habe ich mein persönliches Schönheitsgeheimnis entdeckt — und ich habe diese Rezeptur viele weitere Male auf ähnliche Weise verwendet. Frisch aus einem oder besser mehreren Schwänzen gezapftes Sperma, das frisch auf die Haut aufgetragen wird und über Nacht kleine Wunder vollbringen kann. Insofern bin ich diesen zwei Typen von damals sogar ausgesprochen dankbar. Ja, wirklich, das bin ich. Und ich habe dieses Geheimnis nie auch nur einer einzigen Freundin verraten.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331776]Die Idee des Benutzens
 
   (♀)
 
    
 
   Ich stehe auf Männer und Frauen. Und ich werde gerne benutzt und benutze auch gerne. Ich bin wohl das, was man eine Switcherin nennt. Ich kann zwischen allen Ufern hin und her springen und mir die Rosinen herauspicken wie es mir gefällt. Und genau das tue ich.
 
   Flexibilität ist alles im Leben. In einem System hat das Element die größte Bedeutung, das die meisten unterschiedlichen Schaltzustände zu bieten hat. Variabel zu sein ist immer sehr vorteilhaft.
 
   Vor allem ist es aber die Idee des Benutzens an sich, die mich fasziniert. Egal ob mit Frauen oder Männern und völlig gleich ob ich benutzt werde oder benutze. Benutzen hat für mich immer seinen Reiz.
 
   Betrachten wir mal Blowjobs. Bei einem Blowjob will ich so benutzt werden, dass sich mein Hals am nächsten Tag wie bei einer schweren Angina anfühlt. Ich will in den Hals gefickt werden, dass die Suppe nur so spritzt. Und ich will keine Luft mehr bekommen und ausgeliefert sein.
 
   Bei einem Lickjob soll man sich so an meinem Mund und meinem ganzen Gesicht reiben, dass am nächsten Tag Kiefer und Zunge schmerzen, meine Haut aufgeraut ist und ich wochenlang kein Peeling mehr brauche. Und halsaufwärts will ich danach klatschnass sein.
 
   Wenn mich jemand leckt, kann er sich ebenso auf süße Neben- und Nachwirkungen freuen. An einen Gesichtsritt von mir wird er oder sie sich noch lange erinnern.
 
   So ist das nun mal: Ein guter Job muss eben weh tun. Deshalb heißt es ja auch Job und Arbeit macht nun mal Arbeit.
 
   Was ich eigentlich damit sagen will? Mir geht es um Hingabe. Und all das hat sehr viel mit Hingabe zu tun. Ich bin sozusagen ein Hingabe-Junkie. Hingabe ist rückhaltlose und große und sowohl innere als auch äußere Beteiligung an einer Aktivität und besonderer Eifer dabei. Ich stehe auf Menschen, die Hingabe an den Tag legen. Am besten bei allem was sie tun, nicht nur im Bett. Nur hingebungsvolle Menschen kann ich mit Hingabe lieben.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331777]Stiefelfotze
 
   (♂)
 
    
 
   Ich hatte sie im Internet aufgegabelt, über irgendeinen Chat. Sie war wohl gerade 18 geworden, offensichtlich masochistisch und ziemlich devot veranlagt. Die harte und mehr oder weniger perverse Tour war genau ihr Ding. Ziemlich bald schickte sie mir eindeutige Bilder und führte in Sachen Cybersex bereitwillig alle erdenklichen Befehle aus.
 
   So brachte ich sie mühelos dazu, sich vor der Webcam den Zeigefinger bis zum Anschlag in den Po zu schieben. Sie sollte abwechselnd darin rühren, kreisende Bewegungen vollziehen und sich selbst mit gleichmäßigen Stößen in den Arsch ficken. Währenddessen musste sie ausführlich Bericht erstatten.
 
   „Eng ist es dort, verdammt eng, es tut fast schon ein bisschen weh. Gleichzeitig fühlt es sich aber auch geil an … meine Muschi wird durch den Finger im Po immer feuchter, ich fange an auszulaufen … siehst du wie es mir den Schenkel runterläuft? … wie lange soll ich mir noch mit meinem eigenen Finger den Po ficken?“
 
   Sie tat es, so lange ich wollte. Natürlich steigerte ich bald das Spiel. Ich befahl ihr, auch noch den Mittelfinger einzuführen. Sie grunzte dabei leise und fing an, mit beiden Fingern ihr im Inneren rosafarbenes Arschloch auszuweiten. Natürlich stets so, dass ich es gut über die Kamera sehen konnte.
 
   Nach einigen Minuten Selbstfick zog sie ihre Finger auf mein Geheiß aus ihrem Hinterteil und roch ausgiebig daran. Auch hier wurden sämtliche Beobachtungen genau geschildert.
 
   „Riecht nicht gut. Da klebt noch was unter den Fingernägeln, siehst du das über die Cam?“
 
   Sie machte mit ihren Fingern ein Gangzeichen in die Kamera, das sie wohl in einem Rapvideo aufgeschnappt hatte.
 
   „Ehrlich gesagt finde ich das schon ziemlich eklig … was soll ich jetzt tun?“
 
   Sie war wirklich geil darauf, von mir Befehle zu empfangen. Das erklärt auch, dass sie nun trotz zweifellos vorhandenem Ekel voller Inbrunst begann, ihre Finger sauber zu lecken. So erschrocken und ungläubig sich ihre Augen bei meinem Befehl auch weiteten, es hinderte sie nicht daran, mit den Zähnen Überbleibsel aus ihrem Hintern von den Fingernägeln zu knabbern und hinunterzuschlucken. Ihr süßes Gesichtchen verzog sich dabei zwar manchmal, machte die Sache für mich aber nur noch reizvoller.
 
   Wochenlang gingen diese Spielchen vor der Cam weiter. Sie führte sich gleichzeitig vorn und hinten Finger ein und tauschte sie dann, obwohl dadurch die Gefahr einer Blasenentzündung bestand. Sie schob sich Schreibstifte hinten rein und Unmengen von Gummibärchen, während vorne bereits ein abgebrochener Besenstiel drin steckte. Das kleine Luder stopfte sich aus wie eine Weihnachtsgans und hatte wirklich Freude daran.
 
   Irgendwann hatte ich genug von diesem ganzen Cybergedöhns. Ich denke, ihr ging es genau so. Wir wollten mehr, also fuhr ich hin. Eine knappe Stunde dauerte die Autofahrt. Sie wohnte noch daheim, also musste ich sie in der Nähe ihres Elternhauses abholen und mit ihr in die Pampa fahren. Irgendwohin, wo wir ungestört waren. Bei den Dingen, die wir vorhatten, konnten wir keine Störung gebrauchen …
 
   Ich las sie an einer Tankstelle auf. Wie in einem billigen amerikanischen Roadmovie lehnte sie an einer Zapfsäule und warf mir einen frechen Blick zu. Ihre Titten waren größer als ich sie von Bildern und Videos in Erinnerung hatte und ihre Haare dunkler. Der Rock war wie verabredet kurz, darunter trug sie schwarze Strümpfe und geschlossene hohe Schuhe. Darüber eine Daunenjacke, die der herbstlichen Kälte geschuldet war. Sie stieg ein und streckte ihre hübschen Beine unter mein Armaturenbrett. Wir fuhren an einen Waldrand und parkten bei einem verlassenen Vereinsheim, das sie kannte. Außer uns stand nur ein anderes Auto hier. Motor aus, Zigarette an.
 
   Für mehr Barrierefreiheit verzogen wir uns bald auf den Rücksitz und knutschten ein wenig. Dann heftiger. Aber das war noch lange nicht das, worum es uns beiden hier ging. Jedenfalls nicht, wenn man in Betracht zieht, was vorher besprochen wurde. Also verschärfte ich die Gangart …
 
   Ich legte mit beherztem Griff ihre gepiercten Tüten frei und zog an den Nippeln, so dass sie erst leise, dann immer lauter aufjaulte. Danach packte ich ihr Genick und drückte ihr die Zunge bis zum Anschlag in den Hals.
 
   Sie wehrte sich und drückte mich weg. Sie war deutlich stärker als angenommen. Es entstand ein Machtkampf, der körperlich und verbal ausgetragen wurde.
 
   „Lass das“, keifte sie.
 
   Je länger die Rangeleien dauerten, desto unsicherer wurde ich tatsächlich.
 
   Sollte ich es lieber wirklich lassen?
 
   Meinte sie das ernst?
 
   Wollte sie das wirklich nicht?
 
   Hatte ich mich getäuscht, hatte sie im Vorfeld einen falschen Eindruck erweckt?
 
   Natürlich hielt ich mich nun mit dem Einsatz von Gewalt zurück. Ich musste schließlich einkalkulieren, dass sie wirklich nicht wollte. Und ich bin vielleicht ein schmieriger Typ mit seltsamen Neigungen, aber kein Vergewaltiger. Und auf eine Anzeige wegen Vergewaltigung hatte ich überhaupt keine Lust.
 
   Die Ungewissheit wurde immer stärker. Ich war drauf und dran, den Kampf aufzugeben, mir eine Zigarette anzustecken und sie wieder nach Hause zu fahren. Dies war nicht zuletzt auf meine damalige Unerfahrenheit zurückzuführen …
 
   Trotzdem wagte ich einen letzten Versuch und entschied mich für eine kurze Phase echter, roher Gewalt. Sollte sie sich dann immer noch wehren und mich stoppen wollen, würde ich von ihr ablassen, sagte ich mir.
 
   Ich setzte einen brutalen Griff an ihren dicken Eutern an, quetschte mit den Fingern tief hinein, drehte gleichzeitig an den Piercings und packte sie mit der anderen Hand am Kiefer.
 
   „Du hörst jetzt sofort auf mit dem Rumgezappel!“
 
   Und plötzlich wurde sie lammfromm.
 
   Sie gab mir zu verstehen, dass alles nur ein Test gewesen war. Sie könne sich niemals einem Mann hingeben, der nicht in der Lage und willens ist, ihren testweise gefaketen Widerstand zu brechen. Praktisch eine Art Einstellungstest für dominante Kerle.
 
   Ich ließ mir nichts anmerken, dachte aber in diesem Moment nur eins:
 
   Glück gehabt!
 
   Jetzt ging es erst richtig los, die Bahn war frei. Ich belohnte sie für ihre Ehrlichkeit, indem ich sie an den Haaren aus meinem Auto zog.
 
   „Raus aus der Karre, Schlampe!“
 
   Auf allen Vieren schleppte ich sie hinter mir her, sie quietschte dabei. Dann purzelte sie auf Knien aus meinem Auto, stieß sich die Schienbeine und fiel fast auf die Seite in den Dreck.
 
   Auf allen Vieren neben meinem Auto in ihrer Daunenjacke und mit heraushängenden Brüsten sah sie unglaublich sexy aus. Ich riss ihren Rock hoch und ihr den Tanga vom Leib. Er hatte einen Druckknopf an der Seite, genau wie ich ihr aufgetragen hatte. Braves Mädchen. Weg mit dem Ding, ab ins Auto damit. Ihr weißer Arsch ragte steil in die Luft.
 
   Ich trat ihr mit meinem Stiefel nicht zu sanft in den Hintern, riss ihren Kopf an den Haaren zurück und richtete sie auf.
 
   „In die Hocke mit dir!“
 
   Ich brachte sie dazu, die Arme nach oben zu strecken und dann hinter dem Kopf zu verschränken. Sie hatte Balanceprobleme, streckte aber brav ihre Brüste vor, deren Nippel steil aufgerichtet waren. Nach zwei Fußtritten auf die Innenseite ihrer Knie hatte sie verstanden, dass sie ihre Beine in der Hocke spreizen sollte. Ihr appetitliches, blank rasiertes Fötzchen gab zwei süße innere Schamlippen frei, die vorher nicht zu sehen waren.
 
   „Weiter!“
 
   Sie spreizte die Beine so weit sie konnte. Und ich wusste genau, was ich wollte.
 
   „Und jetzt pass mal auf, du kleine Hure …“
 
   Mit den Händen im Nacken, durchgestrecktem Rücken und mit weit gespreizten Beinen in der Hocke sah sie mich gleichzeitig ängstlich und erwartungsvoll an.
 
   Ich stellte mich direkt vor sie. Genüsslich hob ich meinen Stiefel vom dreckigen Parkplatzboden ab, ganz langsam streckte ich ihn nach vorne, die Sohle voran, bis zu ihrem Gesicht.
 
   „Los, streck die Zunge raus!“
 
   Sie folgte.
 
   „Weiter raus!“
 
   Ganz schön lang war ihre Zunge, ich rieb mit der Sohle darüber. Sie verzog am Anfang angeekelt ihr Gesicht, ließ es aber geschehen und schaute mich mit großen Augen an. Immer wieder putzte ich meine Stiefel von oben nach unten an ihrer Zunge und ihren Lippen ab. Die Seiten, die komplette Sohle, die Spitze. Und dann alles noch mal von vorn. Irgendwann verstand sie von selbst was zu tun war und begann, aktiv an der Sohle zu lecken.
 
   „Ja, leck die verdammte Sohle sauber!“
 
   Ich hielt meinen Fuß nun ganz still, während sie ihre Putzarbeit verrichtete.
 
   „Braves Mädchen.“
 
   Man muss schließlich auch mal loben.
 
   Nach ein oder zwei Minuten ihres speziellen Lickjobs orientierte ich mich mit meinem Stiefel eine Etage tiefer.
 
   „Jetzt, wo mein Stiefel so schön sauber ist …“
 
   Mit der Sohle voran streckte ich meinen Fuß zwischen ihre Beine. Als die Sohle ihre Schamlippen berührte, stöhnte sie leise. Ich deckte ihre komplette Scham mit meinem Stiefel ab und drückte ihn fest dagegen. Als ich begann, ihre Fotze mit dem Profil meiner Fußbekleidung zu massieren, wurde sie lauter.
 
   „Das gefällt dir, was.“
 
   Als plötzlich ein tiefer Schrei ertönt, war der Spaß leider augenblicklich vorbei. Krachend flog die Tür des Vereinsheims auf und ein älterer Mann brüllte vollkommen unartikuliert durch die Nacht. Auch wenn er geschätzte zwanzig Meter entfernt war, kam die ganze Szenerie etwas unheimlich daher. Ich hatte keine Ahnung, was er wollte. Er schien sich an dem jungen Mädchen in der Hocke zu stören, das den Stiefel eines mehr oder weniger latent sadistisch veranlagten Kerls zwischen den Beinen hatte. Sein Ärger war mir demzufolge völlig unverständlich. Hatte der Typ schon mal was von leben und leben lassen gehört? Der alte Sack fuchtelte wie wild mit seinem Gehstock in der Luft herum. Es war Zeit zu gehen.
 
   „Hoch mit dir!“
 
   Ich stellte sie auf ihre Hochhackigen und verfrachtete sie ins Auto. Motor an, Zigarette an, durchdrehende Reifen und Abgang. Der alte Mann mit dem Stock wurde im Rückspiegel immer kleiner.
 
   Wir fuhren wortlos am Waldrand entlang und hielten auf dem nächsten Parkplatz. Außer uns schien niemand hier zu sein, der Parkplatz war vollkommen leer. Ich hoffte, dieses Mal ungestört zu bleiben. Ich hasse solche Überraschungen wie eben.
 
   Wir stiegen aus und trafen uns hinter meinem Wagen, so dass man uns von der Straße aus nicht sehen konnte.
 
   „Auf die Knie!“
 
   Folgsam wie immer versenkte sie ihre Knie im morastigen Waldboden. Auch ich sank tief ein. Meine Stiefel hätte ich sie jetzt nicht mehr sauberlecken lassen, so krank bin nicht einmal ich.
 
   Es war irgendwie kühler als vorher, die Gänsehaut auf ihren Schenkeln war unübersehbar.
 
   Ich verlor keine Zeit und schob ihr meinen Schwanz tief in den Hals. Sie unterdrückte tapfer ihren Würgereflex, röchelte und gurgelte dabei aber wie ein tuberkulosekranker Bergarbeiter. Als ich kurzzeitig mein Geschlechtsteil aus ihrer Speiseröhre entfernte und sie atmen ließ, kam sofort ein dicker Schwall Spucke aus ihrem Mund geschossen. Durchsichtiger, zähflüssiger Schleim ergoss sich über ihre Oberschenkel und zog dazwischen Fäden.
 
   Diese kleine Pause gönnte ich ihr, sie schnappte schwer nach Luft. Nach dieser Erleichterung um einen halben Liter Flüssigkeit ging es weiter, wieder verschwand mein Schwanz in ihrem Gesicht. Von unglaublichsten Würgegeräuschen begleitet fickte ich mit gleichmäßigen Stößen ihren Hals. Ihre Augen wurden rot, die Tränen liefen ihr über die Wangen und die Spucke tropfte von ihrem Kinn auf ihre Brüste und ihren Bauch. Dann bahnte sie sich den Weg über ihren hochgeschobenen Rock zwischen ihre Beine und tropfte dann von ihrer Möse auf den Waldboden.
 
   Trotz allem schien sie die brutale Behandlung zu genießen.
 
   Verdammt, ich liebe Deep Throat, ihr Hals fühlte sich unglaublich an.
 
   Nach mehreren Minuten rücksichtslosem Schädelfick fing sie allerdings wirklich an zu zittern. Irgendwann begann sie mir sogar leid zu tun. Natürlich stand sie auf die harte Tour und wollte genau so behandelt werden, schließlich litt sie gerne. Aber sie war mittlerweile von ihren eigenen Körperflüssigkeiten ziemlich nass und schien ernsthaft zu frieren. Ich wusste, dass das hier nicht mehr endlos gehen konnte.
 
   Ich schob meinen Schwanz immer tiefer in ihren Mund, die Geräusche wurden lauter. Ich schaute mich prüfend um, ob wir noch alleine waren. Bei ihrem Lärm konnte ich nämlich kaum mehr etwas anderes hören.
 
   Nun wollte ich es wirklich wissen. Ich griff ihr mit beiden Händen in die Haare und drückte meinen Schwanz so tief ich nur konnte in den Hals. Ihre Zähne und Lippen berührten für eine halbe Sekunde meinen Bauch. Ihr Körper schüttelte sich, so stark wurde der Würgereiz. Ich machte den Weg frei und mit einem gigantischen Grunzen, das durch den ganzen Wald hallte, kotzte sie über den halben Parkplatz. Clevererweise hatte sie sich rechtzeitig abgewendet, so dass weder mein Auto noch meine Klamotten in Mitleidenschaft gezogen wurden. Sie kotzte sich die Seele aus dem Leib, erst nach drei oder vier Eruptionen war Ruhe.
 
   Jetzt tat sie mir wirklich leid, mein Schwanz quittierte diese Tatsache mit einem halben Erektionsverlust. Ohne gekommen zu sein nach Hause zu fahren war aber auch keine Option.
 
   Als ich versuchte, ihr zu helfen, herrschte sie mich an, dass ich sie in Ruhe kotzen lassen solle. Sie möge das, meinte sie.
 
   Okay, wenn da so ist. Meine Erektion kam zurück.
 
   Als sie endgültig fertig war, zog ich ihren Kopf wieder in Richtung meiner Körpermitte und forderte sie auf, weiterzumachen. Die Magensäure in ihrem Mund brannte auf der Eichel, was mir einen zusätzlichen Kick gab. Ich spürte, dass es nicht mehr lange dauern würde. Meine Stöße wurden tiefer, ich ging wieder ans Limit. Mein Orgasmus war unaufhaltsam, er kündigte sich durch Zuckungen an, die meinen ganzen Körper durchfuhren. Einige letzte Stöße und es war so weit. Als ich kam, drückte ich meinen Rücken durch wie nie zuvor und fixierte ihren Kopf gleichzeitig wie in einem Schraubstock. Im tiefsten Punkt angekommen, spritzte ich ihr eine Ladung in den Hals, so dass sie das Gefühl haben musste zu ersticken. In Sekundenschnelle füllte ich ihr den Hals bis zum Rachen mit Sperma, diese Massen an Flüssigkeit waren zu viel für sie. Ströme dieser Soße bahnten sich ihren Weg aus ihrer Nase, milchigweiß schoss es aus ihr heraus wie aus einem Gartenschlauch mit zwei Öffnungen. Sie fing an zu husten, ich schob mein Becken zurück. Mein Schwanz flutschte aus ihrem Mund gefolgt von gefühlten Litern Spucke, Kotze und Sperma. Diese Mischung verteilte sich großflächig auf ihren Titten, Speisereste verfingen sich in ihren Piercings. Ich glaubte Spaghetti zu erkennen, war mir aber nicht sicher.
 
   Befriedigt und beeindruckt ging ich einen Schritt zurück. Gleichzeitig begann ich mich aber auch ein wenig zu ekeln. Ekel wird durch sexuelle Erregung verhindert, erst wenn die geringer wird, kommt er durch. Endlose Augenblicke begutachtete ich die ganze Bescherung. Sie ließ sich von ihren Knien auf den nackten Hintern plumpsen, sie saß nun buchstäblich in ihrer eigenen Kotze. Jetzt tat sie mir so richtig leid. Ich holte ihr ein Handtuch aus dem Kofferraum, das sie erst gar nicht wollte. Sie war zu sehr damit beschäftigt, sich den Schleim auf ihrem Körper zu verreiben, sogar im Gesicht. Wieder war ich beeindruckt. Der Genuss war ihr nämlich mehr als deutlich anzumerken, ihr Gesichtsausdruck verriet tiefe Befriedigung dabei.
 
   „Schluss jetzt. Steh auf und mach dich sauber.“
 
   So konnte sie schließlich unmöglich in mein Auto steigen. Außerdem wurde mir langsam kalt. Sie wischte sich das Erbrochene und sämtliche andere Substanzen mit dem Handtuch ab — jedenfalls so gut es ging. An ihrem Arsch hing der halbe Waldboden, was dem Handtuch den Rest gab. Sie schmiss es in einen Mülleimer auf dem Parkplatz, als sie fertig war. Dann zog sie sich den Rock herunter. Auch ihre Titten wurde nun wieder ordnungsgemäß eingepackt.
 
   Danach brachte ich sie nach Hause. Ich hab sie danach nicht mehr wieder gesehen, aber vergessen werde ich sie nie. Auch wegen dem Tanga mit Druckknopf, den ein anderes Mädchen einige Tage später in meinem Auto fand. Aber das ist eine andere Geschichte …
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331778]Anal, aber nicht banal: Dirty Sánchez
 
   (♂)
 
    
 
   Die Faszination griechischen Verkehrs ist gar nicht so einfach zu erklären. Warum zum Teufel wollen eigentlich alle Männer ihren Piephahn in den Enddarm ihrer Frauen hängen?
 
   Auch wenn viele Männer drauf stehen, dürfte den meisten nicht klar sein, weshalb das überhaupt so ist. Mir würden da einige Gründe einfallen. Die männliche Vorliebe für Analverkehr dürfte viel mit vermeintlich damit verbundener Unterwerfung der Frau zu tun haben und mit den Schmerzen, die für sie damit in den allermeisten Fällen einhergehen. Und natürlich damit, dass Analverkehr gerade in langfristigen Beziehungen eine Abwechslung zum Standardprogramm darstellt, die maximal dirty ist. Mehr geht in Sachen Dirtiness einfach nicht.
 
   Nicht vergessen sollte man außerdem, dass viele Männer so heiß auf Analverkehr sind, weil sie ihn zeitlebens nie oder fast nie bekommen. Da sich die meisten Frauen verweigern, steht Analverkehr bei den zugehörigen Männern so hoch im Kurs. Das, was man nicht haben kann, ist schließlich immer am attraktivsten, nicht wahr? Diese Jungs wissen gar nicht, wie es ist, und wünschen sich trotzdem nichts anderes mehr.
 
   Außerdem sind wir Männer von heute stark durch Pornos geprägt, in denen bekanntlich ganz gerne der Lieferanteneingang benutzt wird. Die Kategorie „Anal“ dürfte auf jeder Pornoplattform zu den meistgenutzten zählen.
 
   Aus diesen und anderen Gründen habe ich jede meiner Ex-Freundinnen zum Arschficken gewinnen wollen und dies glücklicherweise auch immer erfolgreich bewerkstelligt. Toi, toi, toi.
 
   Einfach war das nicht immer, ganz im Gegenteil. Fast immer war sowohl die Anbahnung als auch die letztendliche Durchführung der Arschfickerei mit jeder Menge Gejammer und Genörgel verbunden. Wenn es dann allerdings mal flutschte, entstanden hin und wieder unvergessliche Erlebnisse …
 
   Eine meiner letzten Ex-Freundinnen war das, was man eine echte Drecksau nennt. Eine Drecksau, die man als Mann einfach nur genießen kann. Es kam nicht selten vor, dass wir uns mit Pornos angeilten und dann nur noch rammelten wie die Karnickel.
 
   Einmal im Monat war bei ihr Arschficktag. Sie kniete splitternackt und total entspannt auf der Sitzfläche meines Ledersofas, den Oberkörper bequem auf der Rückenlehne abgelegt. Sie drehte ihr Köpfchen zu mir und in freudiger Erwartung meines Schwanzes verriet ihr lasziver Blick bereits echte Geilheit. Meine Hände zitterten leicht, als ich krampfhaft versuchte, die letzten Reste Gleitgel aus der fast leeren Tube zu drücken.
 
   Der Fernseher zeigte passenderweise ein schlüpfriges Analfilmchen, das ich vor Jahren aus irgendeiner Tauschbörse gesaugt und auf DVD gebrannt hatte. Eine stöhnende Brünette mit ansprechend gemachten Titten wurde darin von einem Hinterlader mit enormem Arbeitsgerät nach allen Regeln der Kunst besprungen. Nicht die schlechteste Einstimmung auf das, was hier gleich folgen sollte, wie ich fand. Wenn ich nicht gerade auf den herausgestreckten Arsch meiner damaligen Freundin glotzte, linste ich immer wieder zur Glotze, während ich mir den Lümmel einölte.
 
   Als ich ihn dann endlich mit einem einzigen Stoß komplett in ihrem Hintern versenkte, quiekte sie wie ein kleines Ferkel, das sie ja auch war. Ich kannte keine Gnade und dachte gar nicht daran, mich erst einmal auf die halbe Länge zu beschränken oder mit Halbgas zu arbeiten. Beim Analverkehr und bei allen anderen Dingen des Lebens mache ich nur ungern halbe Sachen. Deshalb bockte ich das kleine Bückstück durch so hart ich konnte.
 
   Nach vielleicht fünf Minuten Arschgebumse — das sich übrigens durchaus mit dem Vorbild in der Flimmerkiste messen konnte — fing sie an zu schreien. Meine Hand hatte ich an ihrer Klitoris, um sie zusätzlich anzuheizen, was augenscheinlich auch funktionierte. Ich spürte, wie mir ein ganzer Wasserfall entgegenschoss und über mein schönes Ledersofa suppte. Ob die Flecken noch mal rausgehen würden, fragte ich mich kurz. Würde ich das liebgewonnene Möbelstück danach entsorgen müssen? Dann übernahm glücklicherweise wieder mein Reptilienhirn das Denken und gab mir vor, es meiner Ex-Freundin weiter brutalstmöglich in den Arsch zu besorgen, statt hier blöde Fragen zu stellen. Und ich gehorchte.
 
   Um diesen störenden Gedanken den Rest zu geben, blickte ich nach links auf den Arschfickporno. Dort hatte der Hinterlader mit dem enormen Arbeitsgerät Verstärkung bekommen. Nun wurde die Brünette auch noch von zwei seiner Kollegen bearbeitet. Gerechterweise kümmerte sich jeder der drei wackeren Gesellen um jeweils eine der drei großen Körperöffnungen der willigen Stute, die mit bewundernswertem Arbeitseinsatz gefüllt wurden.
 
   Der Schließmuskel meiner Ex war nicht vorgedehnt worden, was sich nun bemerkbar machte. Er machte gefühlt immer weiter zu und sorgte damit für größeren Widerstand, was immer stärkere Stimulation zur Folge hatte. Lange konnte das nicht mehr gut gehen.
 
   Sekunden später war es soweit. Ohne Rücksicht auf Verluste begann ich in ihrem Hintern abzuladen, was sie scheinbar auch noch genoss. Sie schob mir ihren Allerwertesten entgegen, als wollte sie alles möglichst tief in sich aufnehmen. Ich tat ihr den Gefallen und stellte mir dabei vor, wie ich ihr direkt in den Magen spritze. Ob ich so weit kam, ist nicht überliefert, sicher ist nur, dass ich danach völlig ausgepumpt auf ihrem Rücken zusammensackte …
 
   Mit einer anderen ähnlich lebenslustigen Verflossenen von mir gab es ebenfalls nicht wenige spritzige griechische Erlebnisse. An eines davon erinnere ich mich noch gut. Nachdem ich sie mit ein, zwei, drei Fingern aufgewärmt hatte, drehte ich sie auf den Rücken, schnappte mir ihre Beine und penetrierte ihren süßen Arsch in der Missionarsstellung. Eine Arschfickvariante, die meiner Meinung nach sehr zu empfehlen ist. Irgendwie stand mein Bett an diesem Tag auf nicht ganz sicheren Füßen, es rutschte mit jedem Stoß hin und her. So bumste ich sie buchstäblich durch die ganze Wohnung. Im Eifer des Gefechts rutschten wir sogar lautstark vom Schlafmöbel herunter und ich fickte ihr Arschloch auf dem Boden weiter.
 
   Irgendwann zog ich ihn raus und spritze ihr Bauch und Titten voll. Danach rutschte ich sofort eine ganze Etage höher. Ich wollte mir einen Lebenstraum erfüllen und der Welt beweisen, dass Dirty Sánchez kein urbaner Mythos ist. Meine Ex und ich hatten zuvor immer wieder über diese maximal abartige Praktik gelacht, sie war ein echter Running Gag geworden. Offensichtlich hatte sie aber nie und nimmer damit gerechnet, dass ich diesen Quatsch in die Tat umsetzen würde.
 
   Sie schrie und wehrte sich und lachte gleichzeitig hysterisch. Sie schlug nach mir und versuchte, den gerade frisch aus ihrem Arsch gezogenen Schwanz abzuwehren und von ihrem Gesicht fernzuhalten. Es half ihr alles nichts. Erbarmungslos rieb ich ihr mit der Eichel über die Oberlippe. Enttäuscht musste ich allerdings feststellen, dass ich ihr damit keinen lustigen braunen Mexikanerschnauzer malen konnte. Insofern stellte sich Dirty Sánchez doch als Mythos heraus. Nichtsdestotrotz — einen Versuch war es wert gewesen.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331779]Ominös pornös
 
   (♀)
 
    
 
   Mein Name ist Anna, ich bin bisexuell und ja, ich bin eine Pornowichserin. Nein, ich mag keine Pornos speziell für Frauen oder keimfreie Hochglanz-Produktionen à la Andrew Blake. Ich will den wirklich dreckigen Schweinkram, der für Männer produziert wurde. Nur das macht mich an.
 
   Ich mag Deep Throat und Gangbangs, Ohrfeigen und Erniedrigungen, Riesenbrüste und Analszenen. Ja, wie ein Kerl. Nur dass ich natürlich auch sehr gerne Schwänze sehe, weil sie mich wirklich antörnen.
 
   Bei Deep-Throat-Pornos und Pornos generell kommt es mir aber weniger auf die männlichen Darsteller an. Wichtig sind mir die Frauen in solchen Machwerken. Wie bereits hier erwähnt, mag ich nämlich auch Frauen. Und die dürfen gern mollig und rothaarig sein. Sogar sehr gern!
 
   Neben Sadie Berry und Eden DD denke ich da vor allem an Sierra Skye. Was für ein süßes, feuerköpfiges Stück Babyspeck. Sie throatet selten, aber dafür umso anregender — weil sie es nicht wirklich kann. Und nichts ist sexier als eine Frau, die am Schwanz alles gibt, ohne dabei langweilig-perfekt zu wirken. Ich hasse Perfektion am Penis wie beispielsweise bei Heather Brooke. Technisch beeindruckend, klar, aber null erregend und deshalb nicht zu ertragen. Gurgeln und blubbern soll es, der Speichel muss fließen und die Augen dürfen gerne tränen. Herz statt Technik — das ist Deep Throat, Frau Brooke!
 
   Übrigens liebe ich das Internet. Ohne das Netz gäbe es für mich keine Perlen wie die Piss-Gangbang-Trilogie von Kimberley alias Sylvie aus Belgien. In eine Videothek zu gehen und mir einen Porno auszuleihen wäre nämlich wirklich nicht mein Ding. Mir dann doch etwas zu … pikant. Zurück zu Kimberley: Sie wird manchmal fälschlicherweise auch Kimberly geschrieben, Sylvie manchmal auch Silvie. Bekanntlich ist das Internet voller Legastheniker.
 
   In der ersten Folge der Trilogie, die laut Titelbildschirm „Casting Kimberley alias Sylvie“ heißt und im Internet meist unter dem Titel „Piss Kimberly Huge tits gang banged and piss 1“ oder „Piss Kimberly Huge tits gang banged and piss1“ herumgeistert, kommt Kimberley alias Sylvie im kurzen Röckchen und mit einer Sporttasche aus Belgien nach Berlin, um Arbeit zu finden. Sie landet bei einer zweifelhaften „Agentur für Arbeit“, die angeblich Stellen im „fleischverarbeitenden Gewerbe“ zu vergeben hat. Natürlich ist Kimberley alias Sylvie als Arbeitssuchende sofort an diesem Angebot interessiert und betritt das Firmengelände. Dort trifft die großbusige Belgierin auf den gitarrespielenden Schwaben Horst Häberle und einen Haufen anderer wirklich genialer Typen. Von ihnen lässt sie sich dann nach anfänglichem Zögern zur Piss- und Kotzhure ausbilden, um ihre Jobchancen zu erhöhen. Diese Ausbildung wird in Teil 2 namens „Piss Kimberly Huge tits gang banged and piss 2“ oder „Piss Kimberly Huge tits gang banged and piss2“ und im „Kimberly German Big tits GangBanged 3“ genannten dritten Teil intensiviert.
 
   Prädikat: Nicht nur wegen der großartigen Dialoge sehr zu empfehlen! Die angechubbte Belgierin mit den Riesentitten bringt mich so schnell auf Touren wie ein steil aufgerichteter Schwanz im Real Life. Klingt komisch, ist aber so.
 
   Ach ja: Meine Lieblingssuchmaschine heißt Bing, einer meiner Lieblingspornodarstellerinnen auch. Carmella Bing ist einfach großartig, obwohl sie eher der rassige Typ ist. Nur so als Beispiel, um meine Empfehlung etwas zu unterfüttern: „Carmella Bing Filthy Slut“ ist der aussagekräftige Titel eines Internetfilmchens, der es in sich hat …
 
   Die geile Carmella kniet darin in hohen Stiefeln vor einem Typen, der ihre Haare in der Hand hat und sie nicht allzu vorsichtig mit einem Gürtel bearbeitet. In ihrem Po steckt ein nicht zu kleiner Plug, der ihr Arschloch ordentlich vordehnt. Bei dem, was gleich folgen wird, ist das auch absolut angeraten.
 
   Den Gürtel bekommt sie kurz danach in den Hals, danach wieder auf den Arsch, was sie mit lautem, aber nicht übertriebenem Stöhnen quittiert. Überhaupt ist ihr Acting immer im Rahmen, was ich sehr an ihr schätze. Ich hasse gefakete Erregung.
 
   Dann gibt es eine Runde Deep Throat mit mehreren wirklich schönen Schwänzen. Der Plug wird ihr dann genussvoll herausgezogen und immer wieder hineingesteckt, während sie bläst.
 
   Nun folgen tränenreiche Halsficks und bei mir eine auslaufende Möse, die Massen an weißlichem Schleim produziert, der mir zwischen die Arschbacken fließt. Carmella spuckt sich währenddessen kopfüber über das ganze Gesicht. Dann wird sie ausgiebig in den Arsch gefickt, dann in Arsch, Hals und Möse gleichzeitig. In dem Moment, als ihr alle drei Löcher gestopft werden, zeigen meine Finger an meiner Klit Wirkung und es genügt für einen ersten kleinen Orgasmus. Am Ende die obligatorische und nie langweilig werdende Gesichtsbesamung und auch ich bin fertig. Vorerst jedenfalls.
 
   Wenn ich krank geschrieben bin, schlägt meine Pornosucht voll durch. Richtig: Maschine an, ich masturbiere. Eine Masturbationssession im Zeichen der Gesundung, sozusagen. Hilft bei mir immer!
 
   Gerne auch mit Annette Schwarz aus München. Annette Schwarz ist ein durchaus bemerkenswerter, großer Pornoweltstar. Mit 180 cm ist sie übrigens auch körperlich sehr groß. Was sie sonst noch auszeichnet? Sie hat nicht nur keinen Würgereflex, nein, sogar totale Unfähigkeit zu kotzen, wie sie selbst auf ihrem Blog schreibt. Ja, sie ist eine wirklich lustige Bloggerin zu verschiedenen Themen, zum Beispiel Fickgriffen und Gesichtsgriffen. Oder sie plaudert Interna aus der amerikanischen Porno-Szene aus.
 
   Ach ja, Filme macht sie nebenbei auch noch — man glaubt es kaum. Annette hat kein Problem mit Natursekt und leckt auch gerne mal einen vollgepissten Boden sauber. Und Frau Schwarz throatet natürlich wie der Teufel. Stets sehr überzeugend ist ihre Performance, vor allem in Massen-Fellatios. So versenkt sie auch den Schwanz von Darsteller Brandon Iron vollständig in ihrem Rachen. Nur zur Info: Herr Iron ist höchstens 168 cm groß, davon allerdings die Hälfte Penis.
 
   Außerdem liebt unsere Lieblings-Münchnerin ausgiebiges Arschficken. Und Annette Schwarz spielt gerne die Sex-Sklavin. Und und und …
 
   Darstellerinnenwechsel. Beim Wichsen lasse ich mir auch gerne von Gianna Michaels unter die Arme greifen. Das rotzfreche großgewachsene Busenwunder aus Amerika mag ich wirklich sehr gerne. Ich lasse es mir regelmäßig von ihr besorgen, sozusagen. Manchmal beginne ich dann mit einer netten Zusammenarbeit mit Annette Schwarz. Wie Gianna hübsch gefesselt den schwarzen Dildo aus Annettes Hand empfängt bringt mich immer wieder auf Touren. Oder der gemeinsame Clip mit Sierra Skye — Gotttitten galore! Und — was ich lange nicht wusste — Gianna Michaels macht sogar anal: Einfach mal in „Gianna Michaels First Anal Scene“ selbst davon überzeugen, lohnt sich nämlich wirklich!
 
   Ach ja, ist außer mir noch jemandem die Ähnlichkeit zwischen Ava Devine und Kirie aufgefallen? Die sehen sich doch wirklich ähnlich, oder nicht? Gleiche Optik, riesige Silikontitten, schwarze Haare, Tattoos, mehr oder weniger asiatischer Einschlag, derber Porno-Appeal und große Toleranz was heftigere Praktiken angeht.
 
   Doch bei genauerer Betrachtung stellen sie sich tatsächlich als sehr verschieden raus. So suchen sich alle Pornowichser die Finger wund nach den wenigen existierenden Videos, in denen Ava Devine mal bisschen Pisse schluckt. Kirie hingegen fährt da ganz andere Geschütze auf, die säuft wirklich eimerweise Natursekt. Außerdem ist Kirie Britin, während Ava Devine aus den USA kommt.
 
   Eine weitere dunkelhaarige Actrice, die ich sehr anregend finde, ist Queeny Love. Schlank, hübsch, deutsch-amerikanisch, große Brüste und starken Hang zu leicht perversen Spielchen. In einem Video betritt sie nach einer süßen Ansage auf Englisch mit einem saugnapfbewährten Anal Plug eine Duschkabine. Sie klebt den Analdildo an die Glastür und beginnt ihn mit deutscher Gewissenhaftigkeit zu throaten. Ströme von weißem Speichel aus tiefstem Hals werden alsbald zutage gefördert, die sie genussvoll und anmutig wie eh und je mit einer Schüssel auffängt. Sie hustet, sie spuckt, sie gurgelt, sie schielt und sie verdreht die Augen, aber sie macht immer weiter. Das sind deutsche Tugenden! Und ihre Wimperntusche läuft ihr dabei unaufhörlich über die Wangen. Als die Schüssel schließlich randvoll mit ihrem eigenen Schleim ist, fängt sie an damit zu spielen. Sie zieht Fäden, lässt ihn sich über das Gesicht laufen, schmiert ihn sich in die Haare, trinkt ihn und jongliert mit ihm. Sie zieht die Fäden so lang, dass sie sie sich mehrfach um den ganzen Kopf wickeln kann. Am Ende sieht sie aus, als sei sie durch das Netz einer Riesenspinne gelaufen …
 
   Danach stolpere ich kurz über "Mini-Pimmel versagt bei Lexy Roxx auf ganzer Linie" — ein grandioses Filmchen, in dem ein Fettsack mit butterweichem Minimalpenis es am Ende des Machwerks nicht einmal schafft, sich von diesem rot gefärbten, tätowierten, deutschen Pornosternchen einen runterholen zu lassen. Nun, Lachen ist ja gesund. Übrigens handelt es sich dabei um ein kalkuliertes Werbefilmchen der Firma von Frau Roxx — am Ende ist zu lesen: „Kannst du es dem rothaarigen Fickstück besser besorgen? Dann gehe auf www…“ Könnte funktionieren, der ein oder andere Bumsmongo fühlt sich da bestimmt angesprochen.
 
   Nun zurück zu ernsthaften Themen und zu einer weiteren Favoritin von mir, was Pornodarstellerinnen angeht: Shione Cooper. Zwar ebenfalls nicht rothaarig, aber unheimlich sexy. Und das trotz Blech im Puppengesicht, worauf ich normalerweise überhaupt nicht stehe.
 
   Leider sind die meisten Clips im Netz von ihr eher schrottig, was aber nicht an ihr liegt, sondern an den Regisseuren und männlichen Protagonisten. Zum Kennenlernen von Madame Cooper empfehle ich deshalb zuerst das allererste Casting-Interview von ihr — mit süßen 18 Jahren. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie laut eigener Aussage bereits rund 70 Sexualpartner gehabt.
 
   Danach lohnt es sich, ein sehr mexikanisch anmutendes Gangbang-Filmchen anzuklicken, das meist unter dem Titel „Shione Cooper in gang bang“ im Netz zu finden ist. Umringt von gefühlt dreißig schmierigen Mexikanern mit Wrestler- oder Gruselmasken lässt sie sich komplett abgreifen, sie grabbeln ihr einfach überall hin, an die riesengroßen schweren Brüste, zwischen die Beine und an den Arsch. Nebenher machen sie Fotos, reiben sich die Schwänze und geben unverständliches Spanisch von sich.
 
   Frisch eingeölt und mit Haarreif in den Haaren geht sie dann auf die Knie und beginnt zu blasen. Shione kümmert sich liebevoll um die ganzen Schwänze und ist dabei unglaublich sexy. Ihre Titten sind so prall und unglaublich geil geformt, dass mir bei diesem Video sehr schnell sehr warm wird und ich mich förmlich anfassen muss. Umspült von Fotzenschleim schreit meine Klit förmlich danach. Bald wird im Video immer weniger geredet und immer mehr gestöhnt, auch die Mexikaner sind von ihrer Vorstellung völlig geplättet.
 
   Weiter wichst sie fleißig Mexikanerschwänze und lässt sie durch ihre dicken Lippen flutschen. Von den kürzeren Schwänzen lässt sie sich auch tief in den Hals ficken. Eine Weile geht das gut. Als aber einer dieser kurzschwänzigen Mexikaner in den Genuss einer Deep-Throat-Behandlung kommt, übertreibt er es. Er hat die Frechheit, während dieser Halsfickerei zu kommen und ihr seine Ladung direkt in den Schlund zu schießen. Und Shione? Shione ist kein abgezockter Deep-Throat-Profi, ganz im Gegenteil. Die Folge: Ein süßer und gleichzeitig eregender Husten- und Erstickungsanfall. Wie ich solch unprofessionelles Verhalten liebe. Wenn das kleine Mädchen von nebenan in einem Pornostar aufblitzt, das vom spermaspuckenden Schwanz im Hals vollkommen überrascht wird, komme ich beim Masturbieren in Sekunden. So sexy. Shione hustet den ejakulierenden Schwanz förmlich aus, der ihr zum Dank über die süße Schnute spritzt. Der Halsspritzer ist damit der erste, der sein Sperma in ihrem Gesicht verteilt. Viele weitere folgen, sie spritzen geradezu übereinander, ja, sie wichsen sich sogar gegenseitig an in ihrer ganzen Geilheit. Und auch da verhält sich Shione wieder unheimlich sexy und mädchenhaft, wie ich finde. Mexikanersperma mag sie nämlich nicht wirklich. Sie achtet darauf, möglichst wenig in den Mund zu bekommen und hustet immer wieder kleine Spermaspritzer heraus. Währenddessen reibt sie sich über die vollgewichsten Titten und hält sie eng zusammen, so dass sie beginnen, dicke weiße Fäden zu ziehen, wenn sie die Fleischberge mal fallen lässt. Als die Spermaorgie vorbei ist und sämtliche Eiersahne abgemolken wurde, kniet Shione einfach nur auf dem Boden, von oben bis unten voll mit klumpiger, sämiger Wichse. Unschuldig schaut sie dabei in die Kamera. Spätestens bei diesem Anblick kommt es mir so heftig, dass meine Klitoris danach erstmal eine stundenlange Erholungspause braucht.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331780]Fickgriffe
 
   (♀)
 
    
 
   Er wirft mich aufs Bett, ich lande auf dem Bauch. Er packt mich an den Hüften und stellt meinen Po steil auf. Dann reißt er mir das Höschen herunter, an meinen Kniekehlen bleibt es hängen. Ich höre, wie sich sein Hosenladen öffnet und im nächsten Moment spüre ich ihn bereits in mir. Mit beiden Händen greift er in meinen Hüftspeck und hält mich daran fest, während er so tief zustößt wie er nur kann. So tief, dass der Reißverschluss seiner Hose, die er immer noch trägt, meine Pobacken aufkratzt.
 
   Sein grober Griff in meine Love Handles, sein Reißverschluss an meinem Hintern, sein Schwanz tief in mir drin — all das tut weh, aber gleichzeitig steh ich drauf. Lust und Schmerz liegen bei manchen Menschen nah beieinander — und bei mir sehr nah.
 
   Durch meine Unterhose in den Knien, das harte Stück Fleisch in mir und die beiden Hände an meinen Fickgriffen fühle ich mich total fixiert, fast wie in einem Schraubstock. Selbst wenn ich wollte könnte ich nicht weg von ihm. Er hat mich fest im Griff, während er mich unermüdlich mit tiefen Stößen fickt.
 
   Er wird immer fordernder, zieht mich an den Haaren näher zu sich, so dass mein Gesicht zur Decke zeigt. Dort sehe ich ein a tergo fickendes Paar — erst jetzt entdecke ich, dass die gesamte Decke verspiegelt ist. Auch er schaut nach oben und sieht mir direkt in die Augen. Eingeschüchtert versuche ich meinen Blick zu senken, aber lässt mich nicht. An den Haaren reißt er mir den Kopf wieder nach hinten. Ich höre mich aufschreien.
 
   Er lässt meine Fickgriffe los und greift mir stattdessen in den geöffneten Mund. In meinen Mundwinkeln findet er neue Fickgriffe, mit jeweils zwei Fingern hält er mich nun dort von hinten fest. Ich stöhne vor Schmerzen auf, was ihn nur dazu animiert, mich noch härter zu ficken. Unerträglich sind die Schmerzen zwar nicht, aber an dieser Stelle doch sehr ungewohnt. Und auch deshalb werde ich nun immer lauter …
 
   Seine Stöße entwickeln sich zur Raserei. Er reißt mich immer wieder an den Mundwinkeln nach hinten und drückt seinen massigen Körper immer stärker gegen meinen. Obwohl ich in dieser Position noch nie in meinem Leben kommen konnte, kündigt sich durch diesen gewaltigen Fick ein ebenso gewaltiger Orgasmus an. Als ich spüre, dass auch er bald so weit ist, kennt meine Erregung keine Grenzen mehr. Mit den ersten Säften, die ich von ihm empfange, komme auch ich und fühle mich dabei wie ein ausbrechender Vulkan.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331781]Vergewaltigungsphantasien
 
   (♀)
 
    
 
   Vergewaltigung ist ein unglaublich kompliziertes Thema, das viele Sichtweisen erlaubt und zu dem ich selbst extrem ambivalent bin. Wenn man sich mit dem Stichwort Vergewaltigung durchs Internet wühlt, kann man sich ein Bild über die verschiedenen Perspektiven dieses Begriffs für ein Verbrechen machen, das gleichzeitig Gegenstand so vieler männlicher und weiblicher sexueller Fantasien ist.
 
   Die verschiedensten Sichtweisen auf das Thema Vergewaltigung füllen mittlerweile längst Blogs und Bücher. Die beiden interessantesten weil konsequentesten und kontroversesten Vergewaltigungsideologien, die ich gefunden habe, möchte ich an dieser Stelle kurz skizzieren.
 
   Die erste entstammt feministischen Kreisen, die zweite ist von maskulinistischen Vertretern. Also mehr oder weniger militant frauenrechtlerische Theorie gegen ein streng männerrechtlerisches Weltbild. Ja, auch Männer werden angeblich unterdrückt und haben nun eine eigene Lobby — nur falls das dem ein oder anderen neu sein sollte.
 
   Wohlgemerkt: Beide Ideologien beinhalten Aussagen, mit denen sich keineswegs alle Anhängerinnen und Anhänger der jeweiligen weiblichen oder männlichen Interessengemeinschaft identifizieren können. Ich will hier nicht alle Frauenrechtlerinnen und Männerrechtler über einen Kamm scheren. Beide Sichtweisen auf Vergewaltigung, die ich hier vorstellen möchte, sind nur als extreme Ausschnitte zu sehen, Meinungsbilder einzelner Feministinnen und einzelner Maskulinisten. Gegenübergestellt sind sie in ihrer Radikalität allerdings durchaus eindrucksvoll. Ach ja, und extrem verkürzt habe ich sie auch noch. Vielleicht sogar überspitzt. Und ich werde bewusst keine Quellen angeben, woher ich diese Statements habe.
 
   Ideologie I, feministisch: Jeder Sex zwischen Mann und Frau ist eine Vergewaltigung!
 
   Sex zwischen Mann und Frau basiert auf Unterwerfung der Frau. Die Frau empfängt, wird penetriert, ist schwach. Diese irgendwie sehr anatomische Sichtweise von Sex ist in vielen Argumenten von Feministinnen zum Thema Vergewaltigung zu finden. Sex ist Vergewaltigung, Männer sind Vergewaltiger, die Frau wird in irgendeiner Weise — falls nicht mit Gewalt — immer zu Sex gezwungen oder zumindest unter Druck gesetzt und manipuliert.
 
   Ideologie II, maskulinistisch: Vergewaltigungen gibt es nicht!
 
   Jede Frau ist eine Prostituierte. Jede Frau prostituiert sich mindestens ab und an, egal ob sie Single ist oder in einer Beziehung oder verheiratet. Sie tauscht immer Sex gegen Geld, gegen angenehme Lebensumstände und gegen sonstige wertvolle Dinge. Frauen verdienen Geld mit ihren Körpern — alle Frauen, nicht nur die mehr oder weniger geouteten, professionellen Huren. Und weil sich alle prostituieren, gibt es keine Vergewaltigungen. Es kann keine Vergewaltigungen geben, es gibt aus Sicht der Frau nur zu billigen Sex. Wenn Frauen nach dem Sex merken, dass sie ihn zu günstig gewährt haben — dass sie sich also zu billig verkauft haben — zeigen sie im Extremfall eine Vergewaltigung bei der Polizei an. Sie sind unzufrieden mit dem Geschäft, das zustande gekommen ist und wollen dann auf rechtlichem Weg finanziell kompensiert werden. Schließlich haben sie in ihren Augen ja Arbeit geleistet, sind aber nicht ausreichend dafür bezahlt worden.
 
   Was ich davon halte?
 
   Diese extremen Ansichten von Feminismus und Maskulinismus zum Thema Vergewaltigung sind schlicht Beispiele dafür, dass radikale Sichtweisen nicht unbedingt viel mit der Realität zu tun haben.
 
   Eingangs habe ich bereits erwähnt, dass ich persönlich ambivalent zum Thema Vergewaltigung bin. Um ehrlich zu sein habe ich Vergewaltigungsphantasien seit ich denken kann. Und ich stehe schon immer auf harten Sex mit einem dominanten Partner, der nicht lange fackelt und mich niemals fragt, worauf ich im Bett denn so gerade Lust hätte.
 
   Warum ich so bin, weiß ich übrigens auch ganz genau. Ich bin im Leben außerhalb des Schlafgemachs eher ein Kontrollfreak. Beruflich erfolgreich, fokussiert und zielorientiert, aber ziemlich unfähig, sich fallen zu lassen. Vor allem nicht einfach so und von alleine. Mich auf Sex einzulassen kostet mich Überwindung, Orgasmen zuzulassen noch viel mehr. Wenn ich die Wahl habe, gehe ich den einfacheren Weg und vermeide jeglichen Kontrollverlust. Kommen kann ich so nicht, so viel ist von vornherein klar. Wenn ich an einen Typen gerate, der vorsichtig und zart mit mir umgeht, wird das deshalb überhaupt nichts. Und ja, ich habe es oft genug ausprobiert. Deshalb weiß ich, dass ich ein richtiges Arschloch brauche, das sich nimmt was er will und mir im Bett einfach keine Wahl lässt. Nur wenn mir Möglichkeiten und Alternativen und die Selbstbestimmung genommen werden und ich zu meinem Glück gezwungen werde, funktioniert meine Sexualität auf eine Weise, die mich glücklich machen kann.
 
   Glücklich machen mich vor allem Rollenspiele. Wenn ich an einige denke, die ich in meinem Leben gespielt habe, wird mir auch heute noch wie auf Knopfdruck heiß — auch wenn sie Jahre her sein mögen …
 
   Mit meinem Ex-Freund verbrachte ich Weihnachten bei seiner Mutter. Hört sich nicht besonders sexy an, so ein Familienbesuch. Aber auch hier gilt wie immer im Leben: Es kommt drauf an, was du draus machst. Und semiperverse Rollenspiele können Übernachtungen im Bett der Schwiegermutter durchaus ganz gehörig aufpimpen …
 
   Mein Ex und ich bekamen für die Übernachtungen großzügigerweise das schier unendlich große und vor allem absolut geile Wasserbett überlassen. Ein echter Traum!
 
   Seine Mutter schlief im Nebenzimmer im Gästebett. Ihre Wohnung war ein ziemlich hellhöriger Neubau, mein Ex warnte mich deshalb von vornherein: Wir mussten leise sein, so viel war klar …
 
   Natürlich konnten wir schon in der ersten Nacht nicht die Finger voneinander lassen. Soweit ich mich erinnern kann, galt das auch für die Nächte danach, aber in der ersten war alles noch am aufregendsten. Wie immer am Anfang von allem.
 
   Ohne dass wir irgendetwas verabredet hatten, verfielen wir in ein Rollenspiel. Absolut spontan! Die Situation zwang uns dazu, extrem leise zu sein und uns wenig zu bewegen — das wogende und klatschende Wasserbett hätte seine Mutter in jedem Fall gehört. Großartige Action war also gar nicht möglich.
 
   Auf Vorspiel hatten wir von jeher keinen gesteigerten Wert gelegt. Mein Ex packte mich am Hals, drückte mir die Beine auseinander und drang mit seinem bereits komplett ausgefahrenen Rohr in mich ein. Ich war zwar noch recht trocken, aber dafür trotzdem feucht genug. Wenn ich ehrlich bin — dafür reicht meine Grundfeuchte fast immer. Aber das gebe ich nicht gerne zu …
 
   „Na, du kleine Hure, jetzt schauen wir mal, ob du dein Geld wert bist“, flüsterte er mir ins Ohr.
 
   Obwohl wir dieses Spiel noch nie gespielt hatten, brauchte ich nur Sekunden, um mich einzufinden.
 
   „Deine Investition in mich wird sich lohnen. Ich tue alles dafür.“
 
   „Ach tatsächlich, alles? Na, das will ich auch hoffen!“
 
   Er begann mich wirklich brutal zu ficken, aber ohne zu wilde Bewegungen zu machen. Das Wasserbett durfte ja nicht allzu stark in Wallung geraten.
 
   Ich war vollkommen in meiner Rolle als Hure und genoss seinen Schwanz. Dann sagte er:
 
   „Ich hab’s mir anders überlegt. Du bist mein Geld nicht wert. Ich werde dir in die Fotze spritzen, dich aber nicht bezahlen.“
 
   Daraufhin wehrte ich mich gegen seine Hände, sein Gewicht auf mir und seinen Schwanz. Natürlich ließ er sich nicht abschütteln und fickte mich stattdessen noch tiefer und intensiver.
 
   Irgendwann hielt ich es nicht mehr aus. Ich schob mein Becken so weit nach vorne wie es ging und gab mich ihm vollkommen hin, tabuloser und nuttiger als jemals zuvor. Kurz darauf hatte ich einen ekstatischen Orgasmus. Die Muskeln in meinem Inneren und der Gebärmutterhals bewegten sich bei meinem Höhepunkt so stark, dass seine Eichel davon so extrem gereizt wurde und er innerhalb von Sekunden in mir abspritzte — obwohl er davor noch weit vom Höhepunkt entfernt gewesen war. So erzählte es mir jedenfalls eine halbe Stunde später im Flüsterton …
 
   Da fällt mir ein Artikel des New Yorker Observer ein, den ich neulich gelesen habe. Dort wurde irgendein Ami zitiert, der lange in Moskau gewohnt hatte. Wie er hieß, habe ich vergessen. Jedenfalls sprach er über russische Frauen.
 
   „Russian women, especially on the first date, expect you to rape them”, sagt er. „They’ll go back home with you and say ‘No, no, no’ and if you’re an American, you’ve been trained to respect the ‘No’, because you’re afraid of sexual harassment or date rape, and so you fail over and over. But it took me a while to learn you really have to force Russian girls, and that’s what they want, it’s like a mock rape. And then you come back here and you’re really freaked out because you don’t know if that actually exists deep in all women’s psyches, that that’s what they all want. All relations between guys and girls are basically violent, I think. It’s all war.“
 
   Und Tatsache ist, dass ich eine russische Freundin habe, die genau so tickt und überhaupt nie auf andere Weise Sex hat. Wenn der Mann ihren gespielten Widerstand nicht bricht und stattdessen entnervt aufgibt, gibt es eben keinen Sex. Klar, das kann jetzt Zufall sein, trotzdem frappierend. Außerdem vermute ich wie der Urheber der eben zitierten Passage aus dem Observer, dass diese Tendenz in allen Frauen steckt. In mir jedenfalls ganz gewiss …
 
   Vor einigen Jahren hatte ich eine Affäre mit einem Mann, der einfach perfekt für abartige Spiele geeignet war. Er war ausgesprochen männlich und dominant, muskulös und großflächig tätowiert — einfach ein Typ Marke geile Drecksau.
 
   Ihn rief ich in regelmäßigen Abständen nachts an, wenn ich Lust auf Ausgefallenes hatte und mich in seiner Nachbarschaft aufhielt.
 
   „Hey. Ich bin gerade in deiner Straße. Ich trage einen Minirock und hohe Hacken, wenn du dein Fenster aufmachst hörst du meine Absätze. Hier ist es total dunkel und ich hab wirklich Schiss, dass mich hier einer überfällt …“
 
   Er verstand meine verschlüsselte Aufforderung, auf die Jagd nach mir zu gehen, sehr gut. Wenige Minuten später, nachdem ich die Straße das dritte Mal rauf und runter getrippelt war, spürte ich von hinten plötzlich eine Hand auf meinem Mund und ich wurde in einen finsteren Hinterhof gezogen. Ich versuchte zu schreien, aber kein Ton drang durch die Pranke.
 
   Ich wurde brutal gegen eine Hauswand gedrückt. Mein Rock wurde hochgerissen, mein Slip herunter. Ich spürte, wie der Kerl versuchte, von hinten in mich einzudringen. Nach anfänglichen Schwierigkeiten gelang es ihm und er begann mich mit tiefen Stößen zu ficken.
 
   Zwischenzeitlich hatte ich die Befürchtung, dass es nicht mein bestellter Vergewaltiger war, sondern ein echter. Mir wurde kurz noch heißer als es mir eh schon war. Ein Blick zurück genügte dann aber, ich erkannte seine Tattoos und war beruhigt …
 
   Nachdem er mich benutzt und abgespritzt hatte, richtete ich meine Klamotten und er brachte mich zu einem Taxi. Er war eben ein echter Gentleman.
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   (♀)
 
    
 
   Was ich nicht schon alles von Frauen und Männern gehört habe …
 
   „Deep Throat? Betreiben doch nur Nutten.“
 
   „Pornos? Schauen Frauen nicht.“
 
   „Analverkehr? Mögen ausschließlich Männer.“
 
   Lass dir von einer Frau etwas mitteilen:
 
   Ich betreibe Deep Throat, ich schaue Pornos, ich mag Analverkehr und ich bin damit beileibe nicht die Ausnahme. Ich hatte schon einen Schwanz im Po während nebenher ein Deep-Throat-Porno lief. Ich wurde schon gleichzeitig in Arsch und Hals gefickt und habe es genossen. Ich kann durch Analverkehr kommen, auch ohne jede vaginale Stimulation. Meinen Würgereflex habe ich mir schon lange abtrainiert. Und nein, mein Geld verdiene ich nicht mit Sex. Es wird vielmehr Zeit für dich, diese ganzen Vorurteile über Frauen zu vergessen!
 
   Weshalb lässt sich eine rational denkende und geistig gesunde Frau einen Penis so weit in den Rachen schieben, dass sie würgen muss, fragst du?
 
   Erstens: Weil Deep Throat Spaß macht. Ja, wirklich! Okay, nicht gleich am Anfang. Es ist wie mit Analsex, Zigarren, Bier oder Bourbon — man braucht eine Weile, um auf den Geschmack zu kommen. Irgendwann lernt man beim Throaten dann die tränenden Augen und den erhöhten Speichelfluss zu schätzen. Und heute liebe ich es, nicht nur untenrum so richtig gestopft zu werden.
 
   Zweitens: Wer throatet, leistet Besonderes und demonstriert totale Hingabe. Deep Throat ist ein Geschenk an den Mann, der es wert ist. Männer wissen das zu schätzen.
 
   Drittens: Um sich bei hochklassigen Männern von der weiblichen Konkurrenz abzusetzen, die häufig bereits an gewöhnlichem Fellatio scheitert. Schönes männerfreies Leben noch, Ladies!
 
   Wenn wir schon dabei sind, vielleicht noch ein Tipp an die Mädels: Selbst wenn ihr mittels Tricks wie durch die Nase atmen und Zunge rausstrecken schon sehr versiert in Sachen Halsfick sein solltet — bitte Geräusche, Gesabber und Gewürge nicht vergessen. Die Faszination Deep Throat lebt davon. Perfektion ist langweilig!
 
   Ich liebe es, mit einem Mann feiern zu gehen und mich zu betrinken, um ihn dann mit nach Hause zu nehmen. Daheim angekommen will ich vor der Vögelei unnötigen Ballast loswerden. Deshalb ziehe ich den Kerl am bereits halbsteifen Schwanz in mein Badezimmer. Dort gehe ich vor der Toilettenschüssel auf die Knie und lege mein Kinn auf die Klobrille. Er stellt sich dann über die Schüssel, geht leicht in die Knie und rammt mir seinen inzwischen voll ausgefahrenen Schwanz so in den Hals, dass ich nach einigen Stößen wie von selbst und mit großem Lustgewinn für beide Beteiligte den ganzen Alkohol ins Klo spucke. Er kann dabei so hart und tief zustoßen wie er will, ohne Rücksicht auf Verluste. Schließlich geht sowieso alles in die Schüssel. Fast alle Männer sind von diesem Prozedere total begeistert und freuen sich darüber, halsfickmäßig ohne Angst vor kleinen Unfällen endlich mal so richtig die Sau rauslassen zu können.
 
   Apropos Unfälle. Leider hat Deep Throat auch eine andere Seite. Eine medizinische zum Beispiel. Aus ärztlicher Sicht ist diese Sexualpraktik nämlich nicht ganz ungefährlich — und ich bin dafür das beste Beispiel …
 
   Nach einer heftigen Nacht mit einem wirklich großen Schwanz und stundenlangen Halsfickereien und auch Würgereien bin ich vor einiger Zeit mit unglaublichen Halsschmerzen und Atemnot aufgewacht. Kurz darauf musste ich niesen und husten gleichzeitig und plötzlich war ich voller rosafarbenem Blut.
 
   Ob ich zu heftig in den Mund gefickt wurde oder ob es an der Würgerei lag, ist schwer zu sagen, meinte mein Hausarzt. Womöglich sei es das Zusammenspiel dieser beiden Handlungen gewesen, die zu meinem Larynxtrauma geführt haben. Ja, mein Kehlkopf hat ein Trauma vom Deep Throat mit diesem Riesenschwanz davongetragen, eine Ader am Kehlkopfskelett ist geplatzt. Das Blut hatte sich angestaut und mir daraufhin meinen Atemweg verengt und auf die Luftröhre gedrückt. Als ich gleichzeitig niesen und husten musste, habe ich deshalb durch meine halbe Wohnung ejakuliert.
 
   Das hieß für mich dann fünf Tage keine feste Nahrung und keine heißen Getränke, dafür aber komischen Chemie-Saft trinken, den mir meine Apothekerin zusammenbrauen durfte. Danach konnte dann wieder alles weitergehen wie gehabt inklusive Deep Throat und Gewürge. Leider war die Geschichte damit nicht beendet.
 
   Nachdem mein Kehlkopftrauma mit der abgerissenen Ader längst überstanden schien, bekam ich einige Tage später erneut starke Atemnot und Husten. Vor allem im Liegen war das kaum zu ertragen. Ich musste wieder zum Arzt. Ich wurde sofort an den Tropf gehängt, bekam Cortison und Tabletten und so weiter. Bei dem gewaltigen Niesen und Husten die Woche zuvor war mir mit der Blutfontäne auch eine größere Menge Blut in die Lunge geschossen. Dort hat sich Wasser gebildet und fertig war das Lungenödem, also eine Wasserlunge. Die ist übrigens potenziell tödlich. Ich war also nur wegen eines verdammten Blowjobs kurzzeitig in Lebensgefahr. Das hätte ich mir vorher auch niemals träumen lassen …
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331783]Du
 
   (♂)
 
    
 
   Du bist nicht mehr da. Seit mehr als einem halben Jahr schon. Vielleicht hätte ich hiermit früher beginnen sollen, nun beginnen meine Aufzeichnungen über Dich erst heute.
 
   Ich weiß nicht, was das hier wird. Oder wozu es gut ist. Vielleicht für alles, vielleicht für nichts. Vielleicht soll es Therapie für mich sein. Dabei dachte ich schon, ich wäre geheilt. Ich bildete es mir ein. Geheilt von Dir. Wie lächerlich.
 
   Dabei kann offensichtlich niemand die Lücke schließen, die Du hinterlassen hast. Es ist vollkommen aussichtslos. Also könnte „geheilt sein“ nur bedeuten, die Realität zu verleugnen. Und darin war ich noch nie gut.
 
   Durch Dich habe ich erfahren, was Liebe ist. Liebe ist, wenn man im Lotto gewinnt und nicht den Drang hat, seine Freundin zu verlassen — sondern den Gewinn mit ihr zu teilen. Und dann womöglich noch zu heiraten. Und genau das hätte ich getan, wenn ich im Lotto gewonnen hätte. Habe ich aber nicht.
 
   Ich weiß nicht, was Du tust und wie es Dir geht. Andere Dinge konnte ich hingegen erfahren. Wohin Du gezogen bist, weiß ich aus dem Internet. Wie Du aussiehst ebenso. Das Netz ist für diese Zwecke einfach so unendlich praktisch.
 
   Du fehlst, alles andere wäre die Unwahrheit. Nichts was Du und ich falsch gemacht haben, nichts was schief gelaufen ist und nichts was ich gesehen habe konnte daran etwas ändern. Nichts. Du fehlst. Vielleicht mehr denn je. Es ist nicht unsere erste Trennung, klar. Aber ich kann mich nicht erinnern, in den früheren Jahren ohne Dich so davon beeinflusst gewesen zu sein.
 
   Ich träume fast jede Nacht von Dir. Reale Träume. Ich träume von Dir, wenn neben mir jemand anderes liegt. Ich träume, ich wäre einfach wieder mit Dir zusammen. Ich träume von Sex mit Dir. Sex mit Dir ist unvergleichlich. Dein Körper ist unvergleichlich.
 
   Nie zuvor hab ich jemanden so begehrt wie Dich. Deine Anmut, Deine Schüchternheit, Deine Sorgfalt, Dein Geruch, Dein vollkommen natürlicher Sex-Appeal. Nie zuvor war ich so verrückt nach einem Körper. Deine goldbraunen, widerspenstigen Locken. Deine winzige Stupsnase und diese perfekte Haut. Deine Brüste, die wegen ihrer schieren Größe nicht mehr stehen, aber mich deshalb umso mehr anmachen. Dieser kleine Bauch und der noch kleinere Po. Dieser unglaublich erregende Geruch. Dein unfassbar süßes Lächeln mit den weißen, aber nicht künstlich weißen Zähnen.
 
   Manchmal reichte eine flüchtige Berührung aus und meine Erregung kannte schon keine Grenzen mehr. So etwas war ich von mir überhaupt nicht gewohnt. Bei den Frauen davor lief das völlig anders.
 
   Ich erinnere mich an viele Sommerabende in Deiner alten Dachgeschosswohnung, die an heißen Tagen einer Sauna glich. An einem dieser Abende — den auch Du nicht vergessen haben dürftest — kündigte sich über den angrenzenden Maisfeldern ein Gewitter an. Die Luft flimmerte wie in der Sahara. Alle Fenster waren sperrangelweit geöffnet, die Elektrizität des herannahenden Unwetters war in der Wohnung spürbar. Wir lagen nach einer anstrengenden Jogging-Session bei brütender Hitze und einer kalten Dusche in Unterwäsche auf Deinem Bett, das einer riesigen Spielwiese glich. Für mich war das damals ein geradezu magischer Ort, wo Dinge passierten, die für mich komplett neu waren.
 
   Wenn wir uns berührten war es, als würden Funken sprühen. Wohlgemerkt — dazu brauchte es keine großartigen Berührungen oder besonders intimes Anfassen, beiläufiger Hautkontakt genügte. Damals war wenig so viel.
 
   Das erste Donnergrollen folgte auf einen gewaltigen Blitz, das Gewitter kam näher. Ich küsste Dich und fasste Dir an die Brust. Deine Brüste anzufassen war für mich auch nach Jahren noch unglaublich erregend, dieser Effekt nutzte sich niemals ab. Schwer und hängend, genau so wie ich es mag. Ich schaute an mir selbst herunter — mein Schwanz zeichnete sich in meiner Unterhose überdeutlich ab. Und die Spitze ragte bereits oben aus dem Bund heraus.
 
   Als ich Deine Fingerspitzen an meiner Eichel spürte, wurde meine Erregung fast schon schmerzhaft. Zwischen meinen Beinen krampfte sich alles zusammen, mehr Blut passte einfach nicht mehr in diese Region meines Körpers.
 
   Deine Fingernägel strichen zart über die Spitze meines Schwanzes und zogen die Vorhaut vorsichtig zurück. Ich stöhnte auf.
 
   Es wurde wirklich Zeit, meine Unterhose loszuwerden. Was für eine Befreiung. Und wo ich schon dabei war, wurdest Du Deine auch gleich los. Einige elegante Bewegungen von Dir halfen mir dabei, dies geschickt zu erledigen. Dein Verlangen, endlich nackt zu sein, war mehr als deutlich spürbar.
 
   Ich konnte es nicht mehr erwarten und drang in Dich ein. Unglaublich, dieses Gefühl, wie mein Schwanz von Dir aufgenommen und umschlossen wurde. Vor Dir hat sich Sex nie so angefühlt. Ich war auch nie einer gewesen, der mit vorzeitigem Samenerguss Probleme hatte — bei Dir war eine ausdauernde Performance allerdings längst nicht mehr so einfach …
 
   So auch dieses Mal. Meine Erregung wuchs viel zu schnell, das merkte ich sofort. So konnte und durfte es nicht weitergehen, ich hasste mehr als alles andere, vor Dir zu kommen. Ich versuchte mich abzulenken, dachte an die Arbeit, an Erledigungen und an alle möglichen Dinge, nur um noch nicht zu kommen. Hauptsache nicht an das denken, was gerade passierte, nicht daran, wie es sich anfühlte und nicht an Deinen unglaublichen Körper, der für mich damals unvergleichlich erschien.
 
   Es half alles nichts, kurz darauf stand ich bereits kurz vor dem Orgasmus. Zum Glück spürte ich auch bei Dir erste Kontraktionen, die auf einen nahenden Höhepunkt hindeuteten. Ich versuchte, immer tiefer und intensiver zuzustoßen, um Dich auch die letzten Hürden zum Orgasmus überwinden zu lassen.
 
   Dann war es tatsächlich soweit, wir explodierten gemeinsam. Im selben Moment kam das Gewitter zurück, das ich zuvor nicht mehr wahrgenommen hatte. Es schien plötzlich genau über Deiner Dachgeschosswohnung zu sein und sorgte für atemberaubendes Donnergrollen. Ich glaube, wenn wir in diesem Augenblick nicht einen gemeinsamen und unfassbar intensiven Orgasmus erlebt hätten, wären wir zu Tode erschrocken. Mit einem Mal wurde mir klar, warum die Franzosen den sexuellen Höhepunkt übersetzt den „kleinen Tod“ nennen. Wahrscheinlich hatten wir beide in diesem Moment für Sekunden das Gefühl zu sterben oder uns zumindest völlig aufzugeben.
 
   Aufgegeben habe ich auch heute. Aufgegeben, auf ungetrübtes Glück mit anderen zu hoffen. Aufgegeben, mir einzureden, dass unsere Intensität oder unsere Liebe mit anderen Menschen zu erreichen ist. Aufgegeben, an meine neuen Beziehungen zu glauben — gegenwärtige oder zukünftige.
 
   Trotzdem geht es mir keinesfalls schlecht. Ich habe Erfolg in allen Bereichen. Wie Du immer befürchtet hast, lief ohne Dich das letzte halbe Jahr fast perfekt. Besser als zuvor, weil ich den totalen Antrieb habe, mich weiterzubringen — ohne Dich. Aber letzten Endes für Dich, wenn auch auf eher abstrakte Weise.
 
   Außerdem habe ich gelernt, mit dieser Situation zu leben. Ich habe gelernt, fast reibungslos Beziehungen zu führen mit dem Wissen, eine andere zu lieben. Und dem Bewusstsein, dass sich daran vielleicht nie etwas ändern wird.
 
   Diese Zeilen zu schreiben lässt mich schier durchdrehen. Ich spüre unglaublichen Drang, loszufahren und Dich zu suchen. Aber es wäre zu früh. Noch hab ich nicht genug erreicht und nicht genug verändert. Glaube ich jedenfalls.
 
   Verdammt, was machst Du?
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331784]Der Pferdeschwanz
 
   (♂)
 
    
 
   „Aber sobald er drin ist, ziehst du ihn sofort wieder raus, ja?“
 
   „Ja, mach ich.“
 
   „Sofort wieder raus und erst dann wieder rein, ja?“
 
   „Ja, klar.“
 
   Der Pferdeschwanz sollte bald in Aktion treten und sie war dementsprechend nervös. Nein, es ging hier nicht um Mädchenfrisuren und auch nicht um überdimensionierte Geschlechtsteile eines Hengstes, bei denen Mann neidisch werden könnte. Es ging hier um einen nagelneuen, feuerroten Analdildo mit langen, schwarzen Haaren dran, die einem Pferdeschweif nachempfunden sind. Mit diesem Stück Kunststoff im Hintern wird aus jeder Frau in Sekundenschnelle eine Stute. Na ja, zumindest in den Augen von Männern, die nicht alle Latten am Zaun haben. Männer wie ich.
 
   Leider brachte dieser Dildo auch immer gewisse Aufregung mit sich. Immer wenn es um ihren Hintern ging, stresste sie nämlich total ab.
 
   Okay, dieser Ponytail-Buttplug war zwölf Zentimeter lang und an der dicksten Stelle fünf Zentimeter breit. Um die nicht ganz unerhebliche Größe kleinzureden, kam ich ihr immer mit dem Argument, dass mein Schwanz doch länger wäre und sie diesen ja auch schon erfolgreich mit ihrem Hintern verpackt habe. Leider zog das Argument immer weniger bei ihr. Je öfter sie es hörte, desto häufiger entgegnete sie mir, dass wir den Plug ja gerne mal testweise bei mir parken könnten. Wie immer lehnte ich dann dankend ab und kümmerte mich stattdessen weiter um die Vorbereitung für das, was gleich kommen sollte.
 
   Diese Vorbereitung bestand darin, einen Finger nach dem anderen in ihren Hintern zu stecken und sie vorzudehnen. Mit jedem Fingerchen wurde es dort enger — nach dem dritten schickte sich ihre Rosette an, die Blutzufuhr in meiner Hand abzuschnüren und beim vierten hatte ich das Gefühl, mein kleiner Finger würde wie ein Streichholz brechen. Aber durch diese Schmerzen muss man durch, sagte ich mir. Und in dieser Hinsicht hatten ja auch beide Beteiligte ihr Päckchen zu tragen …
 
   Sie stöhnte, japste und jammerte jedenfalls endlos vor sich hin. Ich würde lügen, wenn ich nicht zugeben würde, dass mir das einen zusätzlichen Kick gab. Irgendwie ein wenig pervers, nicht wahr? Aber so ist das nun mal.
 
   Als alle vier Finger vollständig in ihrem Hintern verschwunden waren, hörte sie auf damit, mit den Fäusten auf die Matratze zu hämmern. Der Widerstand wurde geringer und ihr Schließmuskel entspannte sich. Sehr erfreulich. Mit einem kleinen Nachschlag Gleitgel konnte ich ihren Arsch nun mit der Hand ficken — wenn auch nur langsam und vorsichtig, ansonsten wurde sofort wieder gestöhnt, gejapst und gejammert. Unnötig zu erwähnen, dass ich gar nicht anders konnte, als es ihr bald immer tiefer und härter zu besorgen …
 
   Schnell wurde sie dabei immer lauter, sie schrie schon fast. Ich musste einen Gang zurückschalten, allein schon wegen der Nachbarn. Also zog ich meine Hand aus ihrem Hintern, wischte sie an einem Taschentuch sauber und packte den Ponyschwanz aus. Ausreichend vorgedehnt war sie jetzt nämlich mit Sicherheit. Sie drehte sich um und warf einen gestressten Blick auf das nicht ganz harmlose Spielzeug. Ihre Augen verrieten gehörige Angst.
 
   Wir sind ja nicht zum Spaß hier, dachte ich. Also etwas Gleitgel auf das Ding und zügig rein damit. Mütter ziehen Pflaster ja auch schnell ab und nicht langsam, nicht wahr? Also wird auch hier nicht lange gefackelt, sagte ich mir.
 
   Ich setzte die Spitze an ihrem Arschloch an und drücke sie im selben Moment hinein. Das gewissenhafte Vordehnen mit vier Fingern zahlte sich jetzt aus — sie gab so gut wie keinen Laut von sich und war anscheinend fast völlig schmerzfrei.
 
   „Mach“, flüsterte sie.
 
   Das ließ ich mir nicht zweimal sagen und stieß mit voller Kraft den ganzen Plug in ihren Hintern. Innerhalb von einer halben Sekunde steckte er bis zum Anschlag drin. Sie stöhnte aus tiefster Seele auf und schrie „zieh ihn raus!“ — so als hätte sie Angst, dass ich mich nicht an unsere Abmachung halten würde. Dabei war das doch vollkommen klar: Wenn man ihr etwas hinten reinsteckte, musste es immer postwendend wieder raus und durfte erst dann wieder rein. Galt für meinen Schwanz übrigens genauso, ich war dieses Prozedere also gewohnt.
 
   Brav zog ich ihn raus. Sie seufzte erleichtert, doch kaum war dieser Seufzer verklungen, drückte ich ihn schon wieder rein. Sie wurde kurz lauter, dann war es geschafft: Das Ding saß und rutschte wegen der gewaltigen Verdickung in der Mitte auch nicht mehr heraus. Und der Pferdeschweif stand ihr wirklich fantastisch, vor allem in Kombination mit ihren hohen schwarzen Stiefeln! Als sie sich nun auf allen Vieren bewegte, platzte mir beim Anblick fast die Hose …
 
   Nun fehlte nur noch die Augenbinde. Ich setzte sie ihr auf und sagte:
 
   „Kriech durch die Wohnung!“
 
   Auf allen Vieren kroch sie so blind wie folgsam drauflos. Sie bewegte sich sehr vorsichtig, um nicht mit dem Kopf gegen eine Wand oder einen Tisch zu stoßen. Ich versuchte, ihre Konzentration zu stören und sie abzulenken, indem ich ihr immer wieder mit der flachen Hand auf den Hintern klatschte und ihr regelmäßig einen Arm wegzog, so dass sie fast umfiel. Als ihr das zum ersten Mal zu weit ging und sie sich beschwerte, packte ich meinen Schwanz aus, ging vor ihr leicht in die Knie, zog sie an den Haaren hoch und schob ihn ihr in den Mund. Dann sagte ich:
 
   „Was meinst du? Ich versteh dich kaum.“
 
   Obwohl sie den Mund voller Penis hatte, schimpfte sie weiter, was ich mit einem glucksenden Lachen quittierte. Klang auch wirklich zu lustig. Dann ließ ich sie wieder weiter kriechen.
 
   „Schön den Pferdeschwanz nach oben strecken!“, ermahnte ich sie, wenn ihre Haltung mal Wünsche offen ließ.
 
   Irgendwann war es genug und ich trat hinter sie. Ohne Vorwarnung zog ich das Sextoy ruckartig aus ihrem Hintern. Sie schrie, während ihr Arschloch für einige Momente sperrangelweit weit offen stand. Um meine Nachbarn zu schonen, bekam sie das Teil deshalb sofort in den Mund.
 
   „Sauberlecken!“, befahl ich ihr — und sie tat was ich sagte. Immer wieder fuhr ihre Zunge ohne zu murren über das rote Plastik.
 
   Frisch geputzt flog der Pferdeschwanz danach in die Ecke. Nun folgte der schönste Teil des Aktes — der Analverkehr. Griechisch vermittelt einfach ein fantastisches Machtgefühl über den Körper der Frau. Da ihr Arschloch immer noch weit aufgesperrt war, verlor ich keine Zeit. Mit einem einzigen Stoß versenkte ich meinen kompletten Schwanz in ihrem verlängerten Rücken und brachte sie erneut dazu, die Nerven meiner Nachbarn zu strapazieren. Ihr Enddarm wurde dabei wohl auch ein wenig strapaziert, wie sie mir nun lautstark mitteilte.
 
   Ihr Arsch fühlte sich großartig an. Eng, aber nicht zu eng — Vordehnen sei dank! Ich fickte sie in langen, tiefen und gleichmäßigen Stößen und merkte, dass ich das nicht allzu lang aushalten würde. Außerdem quälte ich sie beim Analverkehr auch nur ungern länger als nötig. Als es mir kam, dachte ich gar nicht daran, ihn rauszuziehen. Es war völlig klar, dass ich ihr die aufgestaute Ladung von fast einer Woche reinspritzen würde. Auch sie merkte, dass ich gleich so weit sein würde und machte keinerlei Anstalten, sich der Ejakulation in ihren After zu entziehen. Als das Sperma aus mir herausschoss, drückte ich meinen Schwanz so tief wie möglich in ihre Gedärme. So bald sollte sie mein Sperma nicht wieder loswerden.
 
   
  
 



[bookmark: _Toc354331785]Kommt wohl nichts, he?
 
   (♂)
 
    
 
   Ich war noch ziemlich jung, als wir Besuch von Austauschschülern aus England hatten. Das waren nette Jungs und auch einige nette Mädels, aber niemand, der mich vom Hocker riss. Vom Hocker riss mich allerdings, was auf einer Kirmes in der Stadt passierte, die ich mit einigen englischen Jungs und zwei meiner Klassenkameraden besuchte.
 
   Kaum waren wir auf dem Festgelände angekommen, liefen wir einer Gruppe leicht bekleideter Mädels mit Bierflaschen und ausladenden und dadurch einladenden Brüsten in die Arme. Schon von Weitem hatten mein bester Kumpel aus meiner Klasse und ich bedeutungsvolle Blicke ausgetauscht. Dieser Blick mit glänzenden Augen hieß so viel wie „Schlampen auf zwölf Uhr“.
 
   Die Mädels kamen verbal schnell zur Sache. Als sie kapierten, dass die meisten von uns Engländer auf Besuch waren, fanden sie uns noch süßer. Ich hatte sofort ein Auge auf die mit dem dicksten Vorbau und der größten Klappe geworfen und hin und wieder kamen auch Blicke zurück. Sie bot uns vollmundig Schweinereien mit ihr und ihren Freundinnen an. Da die Jungfrauenquote unter uns bei bombensicheren 100 % lag, stand den meisten von uns der Mund sperrangelweit offen. Bei einigen triefte sogar der Speichel aus den Mundwinkeln. Den Engländern am meisten — spätestens als ihnen die kleine Ansprache übersetzt wurde. Englisch redeten die Mädels nämlich nicht mit ihnen. Sie wohl waren eher Hauptschülerinnen als Gymnasiastinnen und in dieser Hinsicht ziemlich unwillig. Aber ganz sicher nur in dieser Hinsicht …
 
   Besonders der Engländer, der bei mir wohnte, war sehr angetan von dieser Situation. Einige Tage später las ich sein Tagebuch, warum weiß ich heute nicht mehr. Er schrieb seitenweise darüber, dass er mit seinen Jungs deutsche Mädchen kennengelernt hätte, die nach kaum einer Minute belangloser Unterhaltung angeboten hätten, mit ihnen zu schlafen. Er war so begeistert darüber, dass er diesen Tag als den vielleicht großartigsten seines Lebens bezeichnete. Ich hoffe wirklich für ihn, dass im Laufe seines Lebens noch großartigere Tage nachkamen. Fakt ist nämlich, dass ich an diesem Tag der einzige kleine Schuljunge war, der seine Chance auf Schweinereien nutzte.
 
   An dieser Stelle muss ich etwas weiter ausholen. Dieser Tag markierte nämlich auch in meinem Leben so etwas wie eine Zäsur: Mein Faible für Schlampen wurde an diesem Tag geboren. Okay, Mädels, die leicht zu haben sind, waren auch vorher schon sehr interessant. Aber an diesem Tag griff ich erstmals aktiv ins Geschehen ein. Und wie.
 
   Ich trat näher an meine bevorzugte Schlampe heran und redete mit ihr. Was, weiß ich nicht mehr genau. Jedenfalls lief die Unterhaltung auf ein Stelldichein eine halbe Stunde später am Viadukt in der Nähe hinaus. Das ganze Gespräch führte ich leise und möglichst unauffällig. Obwohl ich nur in Gesellschaft von geifernden Jungs war, wäre es mir peinlich gewesen, wenn alle meine Verabredung mitbekommen hätten.
 
   Zum ersten Mal in meinem Leben war ich im Schlampen-Zwiespalt: Absolut geil auf ein Flittchen, aber das Ganze soll bitte keiner mitkriegen. In meinen darauf folgenden fünfundzwanzig Jahren folgten Hunderte Male in genau dieser Zwickmühle. So richtig gewöhnte ich mich nie daran, so viel kann ich mit Sicherheit sagen.
 
   Zurück zu meiner allerersten Schlampe und mir: Nicht ohne Nervosität seilte ich mich bald von meinen Jungs ab, nachdem sich die aufreizende Mädelsgruppe von unserer Gruppe verabschiedet hatte. Mein Austauschschüler würde schon ohne mich klarkommen, dachte ich. Im schlimmsten Fall würde er auf der Kirmes sein erstes Bier trinken und das würde er wohl überleben, vermutete ich.
 
   Ich kämpfte mich allein durch die Menschenmassen auf der Kirmes. Es wurde bereits dunkel. Sie hatte mir genau beschrieben, wo ich hinkommen sollte. Zu Kirmeszeiten wurden an dieser kaum einsehbaren Stelle unter dem Viadukt nur zwei Dinge gemacht: Gepisst oder gefummelt, sonst nichts. Ich wollte Letzteres.
 
   Kaum war ich angekommen, kam sie um die Ecke und lehnte sich ans Mauerwerk.
 
   „Komm her!“, sagte sie.
 
   Schnurstracks und todesmutig stiefelte ich zu ihr. Zügig legte ich den Arm um ihren Nacken und steckte ihr die Zunge in den Hals. Möglichst leidenschaftlich wurde nun minutenlang herumgeleckt, bis ich mich traute, mit der Hand von der Hüfte zur Titte zu wandern. Sie honorierte meinen Mut mit einem Stöhner. Sehr ermutigend und hochgradig geil. War zwar nicht meine erste Titte, die ich in der Hand hatte, aber sicher eine der größten. Und eins ist ganz sicher: Size does matter!
 
   Nach einer halben Stunde wildem Teenie-Gefummel und Geknutsche machten wir eine Pause, rauchten eine ihrer Zigaretten und redeten kurz. Wir würden uns bald voneinander verabschieden müssen, so viel war klar. Ich musste zurück zu meinen Leuten und sie zu ihren Freundinnen. Sie gab mir ihre Nummer, wir wollten uns schließlich wiedersehen.
 
   Kurz darauf war ich wieder bei meinen Mitschülern, wo ich niemandem die Wahrheit darüber erzählte, wo ich wirklich die letzte halbe Stunde gesteckt hatte.
 
   Einige Tage später hatte ich sturmfrei und sie kam zu mir. Ich hatte die Rollläden in meinem Zimmer heruntergelassen, um für Stimmung zu sorgen. Wieder kamen wir sofort zur Sache und schoben wie wild auf meinem Bett herum. In geschlossenen Räumen gebärdete sie sich noch deutlich schlampiger als unter Brücken: Sie öffnete meine Hose und ließ den Kleinen aus seiner Behausung. Geübt, wie sie anscheinend war, wichste sie meinen Schwanz im Stile einer Profinutte. Jedenfalls in meiner Erinnerung. Aber wahrscheinlich hat sich damals einfach alles geiler angefühlt …
 
   Obwohl mir in diesem Moment zum ersten Mal mit recht ausgefeilter Technik am Glied herummanipuliert wurde, war ich sehr gechillt unterwegs. Sie hängte sich ohne Zweifel rein, keine Frage, aber abspritzen war noch lange nicht in Sicht. Und so ging das minutenlang — gleichbedeutend mit Ewigkeiten in Teenie-Zeitrechnung.
 
   Nach gefühlten zehn Minuten spürte ich erste Ermüdungserscheinungen bei ihr. Ihr Arm wurde lahm, sie stöhnte in regelmäßigen Abständen — vor Anstrengung, nicht vor Lust. War mir aber eigentlich alles scheißegal. Wie der abgezockteste Hund ließ ich mir einen wedeln, ihre Muskelübersäuerung war mir latte. Im Nachhinein betrachtet war ich schon in jungen Jahren eine ziemlich coole Sau.
 
   Nach mehr als einer Viertelstunde räusperte sie sich und fragte in rotzfrech-provokantem Schlampenton:
 
   „Kommt wohl nix, he?“
 
   Ich hatte wirklich Mühe, nicht aus dem Konzept zu kommen. Die wahre Tragweite ihrer Frage wurde mir aber erst viel später bewusst und ich muss heute noch lachen, wenn ich darüber nachdenke. Sie vermutete doch tatsächlich, dass ich noch so klein sei, dass ich zu einer Ejakulation noch gar nicht fähig wäre. Zucker!
 
   „Mach weiter!“, antwortete ich im Stile eines großen Mackers.
 
   Mir war allerdings klar, dass ich mich nun etwas ranhalten musste. Das konnte nicht ewig so weitergehen.
 
   Lustigerweise erregte mich unser kurzer Wortwechsel aber irgendwie, so dass es danach tatsächlich nicht mehr lange dauerte. Weil sie meinen Schwanz absolut in der Senkrechten wichste während ich auf dem Rücken lag, ergoss sich alsbald eine Fontäne über ihre Hand, meinen Schwanz, meine Eier und meine damals natürlich völlig ungetrimmte Schambehaarung. Es quoll und quoll und quoll aus meiner Eichel heraus, ein warmer weißer Regen ergoss sich über die kleine Schlampe und mich. Es wollte gar nicht mehr aufhören. Ich überflutete alles, sogar ihr Arm und ihr Bauch bekamen Spritzer ab. Eines war nun jedenfalls sicher: Ihre Frage war hinlänglich beantwortet.
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